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Der deutsche Ksullureinslusz.
Für einen politischen ,,Patrioten« scheint der Gedankevunertraglich

zu sein, dafz Polen einen guten Teil seiner kulturellenEntwicklungdem
deutschen Rachbarn verdankt. Und doch ist nichts natürlicher,als dasz
diese Entwicklung ihre stärksten Impulse gerade von Deutschlander-

gielt
Denn Deutschland ist durch die Jahrhunderte nicht nur ein

« aum voll eigener geistiger Schöpferarbeih sondern
zugleich auch der räumlich gegebene «·»Rlittler abends

ländisrhen Kulturgutes für die Volker des Ostens

gewesen, und zivar ein Mitt«ler, der das, was er von den alteren Kul-

turen des cZitittelmeerraumes erhielt, mit eigenem Wesensgehaltedurch-
drang und zu eigener Leistung unipragte. Die Tatsache der

deutschen Nachbarschaft hat die Gruiidzuge des

polnsischenKulturlebens bestimmt; diese Nachbarschaft
bedeutete, in Anbetracht der Wirtschaftsverhältnisseunsdder Verkehrs-
jnittel früherer Jahrhunderte, e i n sch l»ech t h·i n sch ck s g [ h a f t g s

lVerhältnis Noth ehe Polen»anfing, mit denanderen Völkern

des Westens in unmittelbare Verbindungzu treten, noch ehe dok pos-
nische Staat (im 16. ZuhthuudektUseineersten diplomatischeii Be-
ziehungen mit den westeuropaischen Landern anknüpfto,hatte daspond
schon jahrhunderteleng unter deutschenEinflus-gejtanden,«de«kvon den

späteren Asusstrahlungen des Humanismus«ri»nd.der«Renaissa"nce;wie
von den Einwirkungen der französischenZivilisation wohl ergänzt, ·ahg’k
nicht verdeckt oder gar ausgelestht werden konnte; H das-unt so
weniger, als er nikht Nur eer gesstlge Fernwirkung dar-

stellte, sondern durch die deutsche Retonlsationhlutinäfzig im
L a ii de v er wurzelt war. Wenn heute die polnischen;,Patkjojgn·k
die iinzweifeslhaste Tatsache sdekKUttUksbeElUsIUssUUgihres Landes und
Volkes durch Deutschland nicht wahr-habenwollen, dannszjn ekjkgk
Linie wohl deshalb, weil sie sich in einenrmifzverstandenennatio;
vnatien selbstbewubtlein durch den Gedanken s

ver-ietzt fühlen,
dasz sie als cRation soviel gerade dem Volke verdanken, zu dein sie
heute in schärfster politischer Gegnerschaft stehen. .

.

-
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Es sist keine libertreibung, zu sagen, dafz das Kultur-lebenPolens,
so wie es sich ini Laufe der Jahrhunderte herausgebildethat,· ohne
Deutschland unvorstellbar sein wurde.' Es genugtz sich den Einfslukzdei.
deutschen Literatur oder der deutschen Reformation auf daspolnische
Geistesleben oder die Bedeutungdes deutschen Rechts fur die gesells-
schaftlirhe, wirtschaftliche und Politische GestaltungAltpolensoder »die
Einwirkung des Preufzischen Staates«auf die Polen in Possen-Weste
preufzen vor Augen zu halten, um die gestattelsdeKkOst des
deutschen Geistes jin Werdender polnischen cZtation
Zu erkennen. »Die Ausbreitung desxzdeutschen
R e kht es in Polen und seinenRebenländern indes Zelt Vom 13:’bi"s

zuni 18. Jahrhundert bildet einen der bedeutendsten
Prozesse der Kulturexpansion und»-assiiiiilation
in der Geschichte der europäsisschen Volker; sie läszt sich
etwa niit deni Vorgang der Kulturausstrahlung und svereinheitlichung
im Rönierreiche vergleichen oder mit dem sdes Durchdriiigens gleich-
wertiger Grundlagen und Erscheinungsformen in West- und Initing
europa im 19. ZuhthUUdett-«(Pkef—H—s—Gebund-SICH Das deutsche
Recht hat die Struktut der polnischenGesellschaftvon.Grund auf bo-
stinnniz Es hat die Oetausblldungeiner standisch gegliederten Gesott-
schaft iii Polen iiberhaupt erst inoglich gemacht-.-Es war der wichtigste
Faktor beim Aufbau der adligenGrundheijrlrhaftPolens. Die Stadt
iin Rechtssiniieundals s071«119»·D-0«s91USsOFMkonntelll Polen erst auf
der Grundlagedes deutschen Rechtes entstehen,das h»ie»rseine stärkste
nnd sichtbar-sieAusbildung erfuhr. Izludsur die z. horige, wirtschaft-
lich jedenfalls völlig ungesicherte bauerliche Veoolkeruiig Polens ho-

·im· »religi»ös-kirchlirhen
«des poliiischen Volkes tsiefgehendbeeinflufzt Zwei-

« -
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deutete die Ansehung zu deutsscheni Recht das Ende der Hörigkeit unds
der Landlosigkeit." Das Berg-, Heeres- und sideikommiszrecht des alt-
polnischen Reiches war wesentlich von deutschen Vorbildern bestimmt.
IUnd auch die Stellung der Juden im alten Polen war nach deutschrecht-
tlichen Grundsätzengeregelt. Rur das ritterliche Lehensrecht, wie es sich
«in"D«eutschlandund den westlichen Ländern ausgebildet hatte, konnte in

cPolennichtheimischwerden. Immerhin leitete sich aber z. B. das

thangigkeitsverhaltnisder Herzöge von Masooiem Preiiszeii und
Kurland gegsenuber der polnischen Krone aus deutschen lehensrechtlichen
Anschauungen und Grundsätzen ab. Die Ausbreitung des
deutschen Rechtes ebnete dem Siegeszuge der
deutschen niittelalterlichen Kolonisation über
Po l en d en W e g. Seine Anerkennung durch die polnischen Grund-
«herren war filr die deutschen Kolonisten die Voraussetzung zur Nieder-
lassung in Polen; und die polnischen Grundherren wufzten sehr bald die

wirtschaftsfördernde und kulturbelebende Bedeutung des deutschen
Rechtes ebensowie die materielle und geistige Leistungsfähigkeit seiner
deutschenCrager zu schätzen.Das deutsche Recht bildete die geordnete
«Jorm, in der sich die Kultivierung des polnischen Raumes vollzog.
»Es erlangte in Polen nicht nur dort Geltung, wo deutschstämniige
Siedler und Bürger angesetzt wurden, sondern es ist, nachdem sein
Vsert an den deutschen Kolonisten erprobt worden war, als neues,
belebendes Kulturelement vielfach auch auf rein oder überwiegend
slawische Siedlungen ausgedehnt worden. Es hat nicht blosz während
sder Blütezeit der deutschen "Koloiiisation"des Mittelalters in Polen
gegolten, sondern es hat, wenn auch verivischt undjoerdorbem den
Verfall des deutschen Bürgertums in den Städten und den Untergang
des deutschen Ansiedlertums auf dem flachen Land überdauern In
Posen-Westpreuszen undGalizien sind seine Reste erst mit dein Uber-

Jgangidieser Gebiete an Preufzen bzw." Osterteich und« in"Kongrefzpolen
Juud in den russischen Westgebsieten sogar erst umdie Mitte des

»19.Jahrhunderts verschwunden ..· .

Wie auf dem Gebiete des Rechts — und damit auf dem Gebiete
der gesamten sozialen Kultur —, so hat das Deutschtum auch
"

Leben den Werdegang

nial gingen von· Deutschland aus grundlegende kirchliche Bewegungen
Tiber das Land: Die christliche Riisssion und die lutherische Refor-
Iniation. «Deutsche Mönche waren es,· die Polen-für den westlichen,
nach Rom ausgerichteten Kulturkreis gewannen. «,,-DieKloster,
die damals fast die einzigen Kultiurträger waren, gewannen sur die
kulturelle Entwicklung Polens entscheidende Bedeutung Ein

Tganzes Reiz deutscher oder von Deutschen besetzter Klöster überzog: im

12.»und13. Jahrhundert das polnische Land cZiiit den deutschen
Monchen hielt auch die deutsche Wissenschaft- KUItUPUnd klkkhllkhe
Kunst ihren siegreichen .Einzug in Polen.« (»Prof.selix Hause-Bros-
tOu-) Wenn Polen sich auch schon um die Sahrtausendwende seine
kirchlich-politische Unabhängigkeit gegenüber Deutschland zu sichern
gewusztihatte und wenn auch gegen das Ende des 13. Jahrhunderts

eine allmähliche Entdeutschung der KlösterStusetkte, se bleibt dekl) die

Tatsache bestehen, dasz das geistige Leben Polens aus

deutscher Wurzelwntspklsngell und auch spater, trotz aller
Gegnerschaft, immer wieder z·u diesen, seinen ursprünglichenQuellen
zurückgekehrt ist. Vor allein in der Zeit der Refor mation, die
in den deutschen StädtenPoslens und im poliiischen Adel frühzeitig
eifrige Anhänger fand und durch den Kampf der Meinungen und Be-

skeiintnisse in Polen nicht anders als in Deutschland selbst ein e ge-
ivaltige Belebung des gesamten geistigen Schaf-
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feiis hervorrief. Snsbesondere verdient eines festgehalten zu werden:
Aus der tiefen Erschiitterung, die diedeutsche Reformation auch in

Polen hervorrief, aus dem Drang, das Wort Gottes dem Volke zu-

gänglich zu machen, wurde die Polnische Schriftsprarhe ge-

boten, entstanden die ersten Anfänge einer Literatur
in polnisrh er Sprache. Unter dem Einfluß des von überlebten

Denk-s und Glaubensformenbefreiten Deutschland ging damals auch
durch das politische Bildungswesen ein neuer befreiender Jug, der

Hirne undHerzen empfänglichmachte fiir die aufsteigende ödeenwelt
des Humanismus und der italienischen Renaissanre, wenn schließlichauch
die Reformationsbewegung in Polen, außer in den deutschen Städteii
und einem Eeil des Adels, nicht fiir dauernd Fuß zu fassen vermochte.

Eine neue Welle deutschen Geistes ging zu Be-

ginn des letzten Jahrhunderts durch die slawi-
schen Völker. Fiir deren staatliches Denken, das heute in den

national-demokratischen ödeologien erstarrt ist, ist das G e d a n k e n g ut
der französischen Revolution richtunggebend gewesen. Ve-
lebende und geschichtsbildende Kraft aber hat dieses Denken erst durch
feine Verbindung mit dem V ol k s tu m s g e d a nk e n erhalten, d e r

aus deutschem ödeengute erstand. »Man kann die Lage im

Osten weder von der franzosischen Revolution noch von der Befreier-
rolle Rapoleons lIL verstehen. Sie ist eine geistesgeschichtlirhe Frage
und muß von dem Deutschland des späten ts. iind friihen 19.Jahr-
hunderts aus beantisortet werden« (Prof. Josef RadlersWien.) Von

Frankreich haben die Völker des Ostens den Willen zur For in, zum
Rationalitätedstaate, erhalten, der sich·in dem Augenblicke, in dem er

verwirklicht wurde, in ihrem Raume als-undurchführbar erwies; von

Deutschland aber haben sie den Willen zTini Inhalt, zum Volkstum,
empfangen. Ohne die geistige Beeinflussung von

Deutschland her läßt sich die völkisrhe Wieder-
gebiirt deröstlichen Völker und damit auch die völ-

kische Erneuerungder Polen überhaupt nicht be-

greife n. Herders Schriften sind fiir die polnische Erfassung des

Volkstumsgedankens richtunggebend gewesen. Die geistige Erneuerung,
die Polen seit Beginn des vorigen Jahrhunderts erlebte, hat ihren
bleibenden und wirksamsten Ausdruck gefunden in der po l nisrhen
Literatur, die in dem Litauer Adam Mirkiewicz ihre klalsische
Größe erlebte. »Kein Erlebnis hat die neue polnische Literatur tiefer
erschüttert als das Wiedererwachen der litauislchen Landschaft und des

litauischen Volkstums. Pflege und Wiedergeburt der litauischen Sprache
und Volksdichtung aber gingen von Ostpreußen aus... Wilna (wo

zugeben
wollen.
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damals zahlreichedeutsche Gelehrte tätig waren) war es, wo die Ge-
danken tdes KonigsbergerCugendbundes und der Jenaer Burschen-
Ichaft die pl)»1«ll·1lch2Jugend 2UIflfsmmten.«(Radler.-) Von Wilna, da-
mals dem geistigen Vorvrte Kontgsbergs,und nicht von Warsthau, wo

französiskheIdeen Vokhkkklkhketspging für Polen die Kraft der völki-

schen Erneuerung aus. In Wilna, und»nicht»inWarschau, wurde die
ödee des zweiten Aufstandes geboren; in »Wilna,und nicht in War-
schau, lehrten und lernten die Männer, die nach dein ZusammendrUch
des Aufstandes zu Veginn der dreißiger Jahre als Emsigranten die
geistige Elite des polnischen Volkes darstellten.

Raturgemäß sind auch die 150Jahre derJugehörigkeit
Posens und Westpreußens zu Preußen nicht spurlos an

der geistigen Wesensart des polnischen Volkes vorubergegangen Die
Polen der beiden preußischenProvinzen find in dieser Jeit in Lebens-

stil und Denken dem Deutschtum nähergiekommen,als viele von ihnen
Selbst die unter ihnen, die der preußischenJeit ein

rhlechtes Andenken bewahren, werden lich sehr bald ihrer Bindungen
zuni»Deutschtum bewußt, wenn sie sich mit ihren Volksgenossen jenseits
der alten deutsch-russischen Grenze vergleichen. Ungewollt liegt in
dem Mißtrauen, mit dem sie iiber die alte Grenze nach Warschan
blicken, und in der überle-genheit,deren sie sich gegenüberden Ju-
wanderern aus dem Osten bewußt sind, das Eiiigeständnis einer starken
und nachhaltigen Beeinflussung durch die friihere preußischsdeutsche
Umgebung. Wenn die alteingesessexen Polen der entrissenen deut-

schen Gebiete in Lebensstandard und Visldungsstand, in Wirtsrbasit
und Weltanschauung iiber den galizilchen und Koiigreßpolen stehen,
wenn sie Reigungen zu territorialer Selbstverwaltung erkennen lassen,
so äußert sich hierin unverkennbar das geistige Erbe der preußischen
Jeit. Der Deutsche hat sich an ihnen als erfolgreicher
Lehrmeister erwiesen. Und das gilt nicht nur fiir
die 150 Jahre der preußischen Zeit, sondern fiir
das ganze Jahrtausensd ostdeutsrher Geschichte. Das

deutsche Volk hat sein Wissen und Können den andern vermittelt; es

hat an seinem Sinnen und Denken die anderen teilnehmen lassen. Es

hat auch heute wiederden Völkern des Ostens Vieles zu bieten, nach-
dem es die Alterserscheinungen der liberalistischien Epoche abgestreift
hat. Es ist wieder von neuem Leben durrhflntetund von neuen Ideen
erfüllt. Es erwacht zum Bewußtsein seiner historischeii Sendung und,
indem es sich anschickt, sie zu erfüllen, übernimmt es von neuem die
Führung der jungen Völker des Ostens. Dr. Kredel.

Die polnischen »Nationa!sozialisten«.
Wie sich die polnischen ,,Rationalsozial«rsten«das Verhältnis zu

Deutschland vorstellen, läßt sich am besten aus einem »p«rograni-
matischen··Artikel in der Rummer 2 ihres Kattowitzer Organs, der
»Blyskawira«, ersehen. Der Artikel trägt die bezeichnende über-
schrift: »Der Versailler Vertrag hat uns eine Reihe von Gebieten
gera-ubt«,und er beginnt mit folgen-den Worten:

»Man hat uns bestohlenl Man hat uns eine Reihe großer ur-

alter polnischer (l) Landstriche geraubtl Man hat die
Geschichte vergewaltigt. Dsie Liige triump-hiertl- Unsd mit der Liige
triumphiert die durch nichts gebändigte kreuzritter-
liche Schlange, die aufs frechste in der Welt ihrer Bezwinger
spottet und den feinen Faden neuer Wirren spinnt. ön Oberschleliem
in Pommerellen und in anderen strittigen Gebieten haben Volksab-·
stimmungen stattgefunden. Aber die V o l k s a b st i m m u n g e n sind
eine ebenso id i o t i s ch e A u f s ch n e i d e r ei wie die republikanischen
jWahlen . . . Der Preuße streckt die Tatze nach unseren
anderen Gebieten aus, der Preuße hält Polen rechtswidrig
gefangen, der Preuße schlägt in seinem Lande diejenigen, die

polnisch sprechenl Der Preuße ist, obwohl er besiegt worden ist, das-
selbe blutdiirltige Ungeheuer, unser Erbfeind, ein
hochmiitiges und furchtbares Tier geblieben. . . . Die
zDeutschen schreien gegen den Versailler Vertrag, unsere Behörden
aber halten sich an ihm fest, wie ein Vetrunkener an einem Jaune.
Mit Verlaub, nicht die Schwaden (d.h. die Deutschen), sondern wir,
das gesamte polsnische Volk, sollten als erste gegen den Versailler
Vertrag scharf Stellung nehmen und danach streben, ihn umzustofzen.
Jawohll Denn man sagt, daß dieser Vertrag uns die Unabhängigkeit
gegebenhabe. Das ist eine gemeine Liigel Die Unabhängigkeit haben
wir uns selbst im Laufe unserer iiber 100jährigenKnechtschaft und zu-
letzt wahrend des europäisrhen Krieges errungenl Welches Volk hat
soviel Blut vergessen,wie wir (ll), welches Volk hat so verzweifelt
gekämpftzwelches eine so furchtbare Hölle auf Erden durchgemarl)t?l
Und es gibt Dumme,-die zu sagenwagen, daß ir g e n d ein P a p i e r -

setzen den polnischen Staat ins Leben gerufen und unsere Grenzen
festgesetzt habe. Gerade der Versailler Vertrag hat die idioti-

chen Volksabstimmungen angeordnet, die uns der

schönsten Landstrirbe Polens beraubt haben, gerade
dieser «Vertaghat uns Danzig geraubt (l). wo sirh gegenwärtig das

Kreuzrittertum so ungestraft tummelt, gerade der Versailler Vertrag
hat Litauen von dem polnischen Mutterland (l) getrennt und es dem
Einflusse des Kreuzrittertums unterstellt. und schließlichhat uns dieser
kakfag Auch das idiotilche Abkonimen iiber die
nationalen Minderheiteii geg·eben.«

In dieser Tonart geht es weiter. Ein Kommentar eriibrigt sich

Kohl.Rur auf eines muß iiorh hingewiesenwerden: Die Meiitalität,
ie aus dieser heinmungslosen Agitation spricht, hat, Rotz des Partei-—

namens, nichts mit Rattenalsozialisrnus zu tun.« Es ist
verständlich,wenn gewisse Leute im Auslande sich den Ramen der

Freiheitsbewegung, die in Deutschland zu einem beispiellosen Durch-
brurh gekommen ist, zunutzelzu machen versuchen. Das bedeutet aber
noch lange nicht, daß sie das Wesen des deutschen cRationalsozias
lismus erfaßt haben, wenn sie vielleicht auch der RSDAP. diesen
oder jenen Programmpunkt entlehnen. Es ist selbstverständlich,daß
eine Bewegung, wie der Rattenalsozialsismus, in seiner politischen und

geistigen Wirkung nicht auf das deutsche Volk allein beschränkt bleibt,
daß sie in anderen Völkern ähnlicheRegungen weckt, dort Dei-wandte
Bestrebungen zeitigt und auch das politischeWollen und geistisge
Schaffen besonders der östlichen Rachbarvolker beecndruiktzEs Igi
angesichts solcher Äußerungen, wie sie das Organ der polnischen·sog.
»Rationalsozialisten«bringt, an die Ausführungen·erinnert,die Reichs-
minister Dr. Goebbels auf dem Reichspaktettag zu dieser Frage
gemacht hat: »Die nationalsozialistsische Revolution
ist ein tgpisch deutsches Erzeugnis gewesen... Der

Rationalsozialismus kann nur aus deutschen Umständen und Beweg-
gründen erklärt werden. Wenn auf eine Idee, dann paßt auf ihn
das Wort, das .Mussolini einmal vom Faschismus sagte: er ist kein

Export"artikel.« Das wird man nicht vergessen dürfen, wenn
von polnischen »Rationalsozialsisten«die Rede ist. Daß der deutsche
Rationalsozialisrnius eine neue Einstellung zur Rationalitätenfrage ge-
bracht hat, daß er die Achtung vor fremdem Volkstum lehrt, daß er

keine gewaltsamen Eroberungen will, das scheint den Leuten von der

polnischen sog. »nationalsozialistischen«Partei entgangen zuslein.·
Sie verwahren sich freilich sehr energisch dagegen, init irgklldelklek

anderen polnischen Partei auf eine Stufe gestellt III Mkd211; sie legen
Wert darauf, als etwas ganz Besonderes- noch nle Dagewesenes zu

gelten; sie möchten fiir Polen gern das bedeuten,was der Rationals

sozialismuz für Deutschland bedeutetzSo heißt es in einem in der

ersten Nummer der »Vluskawica erschienenenprogrammatischen
Aufruf z.B.: »Die Vesrhuldiguiig,daß wir irgendeiner der gegen-
wärtig bestehenden Parteien angehören, ist ein eitler Einfall der leb-

haften· Phantasie eines. beschränkten Gehirns. Wir sind keine
Marxiisten, wir sind keine Hitlerle-ute, wir sind weder Korfantus
anhäiiger noch Anhanger der Sanierungspartei, und daher ist es töricht
und kritiklos, uns Sginpathien fiir die illegale Organisation des·Lagers
eines großen Polen zuzuschreiben. Wir sind nur nationallvjlollltllrhe
Polen, die an die Zukunft des polnischen Violkes unsd an feine große
Tradition glauben. Unser Landsmann ist jeder ··Pvle rein-

slawischen Blutes. (l?) Ob er iin Norden, SudenzOsten oder

Westen geboren wurde, ist gleichgültig. Wir kennen keine Galizier,
Kongreßpolen, Schlesier, Posener, Ponimereller, sondern nur Polen,
denn wir alle sind die Söhne eines großenVolkes mit einer großen
geschichtlichen Tradition. Wir gestatten nicht, daß dieses Volk von

Fremden und»Juden regiert wird.«
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Der Antiiemitismus in Polen.
Ebenso wie in anderen Ländern hat der Zustrom jüdischer Emi-

granten aius Deutschland auch in Polen Unwillen und Vesorgnsis
erregt. Die Jsudenfrage hat in Polen, wo sie schon seit jeher ein

äiifzerst heikles Problem gewesen ist, durch die Rürkwaniderung einiger
Zehntausend ,,deutscher«Juden eine merkliche Verschärfung erfahren.
Deutlicher als zuvor scheiden sich heute in Polen an dieser Frage
die Geister. Die Regierung verfolgt nach wie vor einen betont

judenfreundlichen Kurs, aber, wsie es scheint, weniger deshalb, weil

sie sich — was in der ersten Zeit der nationalsozialistischen Revolution
in Deutschland der Fall gewesen ist«f hiervon aufzenpolitische oder

finanzielle Vorteile verspricht, als weil in den Reihen des Regierungs-
lagers, in der regierungsfreundliichenWirtschaft und Presse der

jüdische Einflusz stark dominier·t.Die Juden selbst scheinen sich unter

idem Schutz der polnischenRegierung sehr sicher zu fühlen. Sie legen
mehr denn Ie. eine Dreistigkeit und« Unverschämtheitan den Tag, die

auch auf diejenigen aufreizend wirken musi, für die es bisher eine
Judenfrage als ein für Polen wirtschaftlich, politisch und kulturell

höchst bedeutsames Problem nsicht gegeben hat. Im Gegensatz zum

amtlichen Polen nimmt die Masse der polnischen Ve-

völkerung den Juden gegenüber eine durchaus feindselige Haltung
ein. Die WortführerindieserMasse ist Vor allem die natisonaldemv-

kratisrhe Presse, sie taglich aus die verhängnisvollen Folgen der

judenfreundlsichen Politik der Warschauer Regierung hin-weist, die

jüdische Übexfrenidungdes Wirtschaftslebens, der Presse, des
kulturellen und politischenLebens und der Amtsstellen geiszelt und

durchaus geneigt ist, die deutsche Judengesetzgebung als oorbildlich und

nachahmensweritzu. bezeichnen. Es vergeht kaum noch ein Tag, an

dein sich nicht in diesem oder jenem Ort blutige Zusammenstöfze
ZWllchen Juden und polnischen Autisemiten ereignen.
So wurde am 19. August der jüdische Journalist Altmsann in Eschen-
skvchau VekPkUgelklind schwer verletzt; ebendort wurden am 15. August
die jüdischsenGeschäftsleuten gehörenden Verkaufsstände von der er-

bitterten Menge zerschlagen. ön Lodz kam es zu schweren Schlägereien
III-klebenjungen Rationaldemvkraten, die antisemitische Flugblätter ver-

teiltem und jüdisschemPöbel. Lin Warschau und Losdz wurden die

jüdischen«Buchhandlungen von rechtsradikalen Vogkottpostem die
keine KaUsePdUkchIlelZen,bewacht. Und so fort. Jn allen Fällen, in

denen sich die nur.allzu berechtigte Erbitterung der polnischen Be-

Völkerung gegen die Juden richtet, greifen die Behörden mit einer

Exaktheit und For"schheit"durch, »die man leider dort vermiszt, wo es

sich um Ausschreitungen gegen Angehörige der deutschen oder der

ukrainisrhen Minderheit handelt. Während dann, wenn ein Deutscher
miszhandelt oder an seinem Besitztum geschädigt wird, die Täter in

der Regel »nirht zu ermitteln« sind oder skhlimmstenfalls mit lächerlich
geringen Strafen davonkommen oder sogar noch als ,,Patrioten« eint

öffentliche Velobigung ernten, geht die Polizei, wo einem Juden die

Peieslörkchen gekrümmt werden, mit Massenverhaftungen vor, und
wird von den Gerichten auf mehrmonatige Gefängnisstrafen erkannt.
So wurden z.V. wegen der erwähnten AltmannsAffäre 40 Personen
zu je zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Auch tdas Vorgehen der

polnischen Regierung gegen die ,,nationalsozialistische« pol-
iiische Partei, die seit einig-er Zeit in Ostoberschlesien Fusz zu
fassen versucht,- ist wohl in erster Linie mit deren schroff antisemitischer
Tendenz zu erklären. Es sind bereits verschiedene Gruppen dieser
Partei aufgelöst worden. Man rechnet mit einein völligen Verbot
der Partei. Aber die Regierung kann nicht das unverkennbare
Ansteigen der antissemitischen Welle verbieten. Gerade sieselbst trägt
durch die unverständlicheArt, in der sie die Juden überall protegiert
Und ihnen in zunehmendem Mafze selbst hohe Amtsstellen einräumt,
zur Stärkung der judenfeindlichen Strömungen bei. So brachte die

,,Polonia« am 22.August unter der Liberschrift ,,PAT oder JAC?«
(d. h. ,,Polnische Celegraphenagentur oder Jüdische Celegraphens
agentur«) folgende lehrreiche Rotiz: »Ein Warschau weilten in diesen
Tagen die Auslandskorrespondenten der PAC aus folgenden Orten:
Litauer aus London, Ruszbaum aus Paris, Galberg aus

Berlin, Ezakier aus Wien, Grubner aus Genf, der ehemalige
Direktor der PAC, Gorerki, bis vor kiurzer Zeit in Berlin, jetzt
nach Paris versetzt, und Verson aus Moskau. Von sechs
Korrespondenten hat nur einer einen arisrhen Ramen.« Es ist ja
klar,-dafz die völlige Versudung einfluszreicher Ver-use, wie etwa der

Ärzteschaft und des Juristenstandes (in Lodz z. V. sind von 200 Rechts-
anwälten 150 mosaische Judenl), ein-e Reaktion in der gesund emp-

findenden Bevölkerung hervorrufen musz, die nicht gewillt ist, das

körperliche und geistige Schicksal der Ration einer artfrernden Jn-

telligenz auszuliefern
F

Auf Veranlassung amerikanischer Juden wird zurzeit eine lebhafte
Aktion zur Sammlung eines entsprechenden Geldbetrages für den An-

kauf eines .Luxus-Passagierdampfers betrieben. Dieses Schiff beab-

llchttgen die Juden der ganzen Welt der polnischen
R»eglekung als Ausdruck der Dankbarkeit für
die ,,humane Behandlung der aus Deutschland
vertriebenen Juden« und für das mannhafte Eintreten für
diese zu schenken.

«

Das Schiff soll den Ramen ,,Antwort an Hitler«
erhalten und bereits im kommen-den Jahr der polnischen Regierung
fur die Linie Gdingen—Rordamerika zur Verfügung gestellt werden.

'

Eiland-Woche
Aachklängeder Ostland-Treuefahrt.

Wie zu erwarten war, hat der herzliche Empfan , den ein w er

Teil der Korridorbevölkerungden durchkommendgnOstlandxirekes
jahrern bereitet hatte, die polnischen Vehorden und Ehauvinisten nicht
ruhen lassen. Jn Reustadt (Ponimerellen).wurden etwa 20 Personen, weil
sie den reichsdeutichen Zohrern iugewmlsthatten. verhaftet. an

einigen anderen Orten wurden ei«i«iegroszere Anzahl von Personen
wegen des gleichen »Verbrechens Mit Geldstrafen belegt.
Bei der Rückkehr der Ostlandfahrer voii»Danziguber Gdingen-Reu-
Jtadt zur deutschen Grenze kan) es tU»9W,9en Ynltimmigkeiten Die

poliiifiheii Behörden hatten non-lich lur die Rntkfahrt das Zähren
von Hakenkreuzfahnenund Tragen VPU SA--Un"ll?ktnenzunächst er-

laubt, diese Erlaubnis spater jedoch WldekklllepiWelt steh angeblich die
Bevölkerung über die deutschen »Prvvvkatlvnen«beschwekt haben
sollte. Die Folge dieser Jnkonseauenzder polnischen Behökdgn war»
dasz in acht Fällen von der Polizei entsprechen-deProtokolle aus-
genommen wurden. Sonst ist, abgesehen von einigen erfolglosen Stein-
ivürfen polnischer Strafzensungen auf durchfahrendeKraftwagen, die

Ostland-Creuefahrt durch den»Korridor ohne.Storung verlaufen. Ein

Zwischenfäll,der von der poslnisrhenPresse breitgetreten wird,ist offen-
sichtlich der allzu regen Phantasie eines »,,Augenzeugen«entsprungen.
Auf-ex dickem »Auggnzeugen«,einem polnischenHandelsreisenden,hat
jedenfalls niemand etwas davon gemerkt,dafz ein reichsdeutsscherKraft-
fahrer an die deutschen Einwohner eines Dorfes in der »Raheivon
Giiesen eine »staatsgefährliche«Ansprakhe gehaltenhat«Die Reinllche
Propaganda bemüht sich schon jetzt, den verhaltnlsknalilg kethllgss
lesen Verlauf der ottslaiid-Creuekahkt dem Auslande gegenüber als

einen Beweis dafür anzuführen, dafz durch den Konkde der Verkehr
zwischenOstpeufzenund dem Reiche angeblich in keiner VZeise gehemmt
wird. Damit, das- die Polen versuchen würden, die Ostlandfahrt nach
dieser Richtung propagandistischauszuschlakhten,war von vornherein
zu rechnen. Dielek Vetluch llk ledochallein schon deshalb verfehlt»wij
es sich bei dieser sahrl nni»eine Sonderveranstaltunggehandelt hat,
Deren Genehmigung den polnischen Vehorden erst in schwierigen Bek-

hcindlungen von den Veranstaltern abgeruiigen werden niuszte

Rückgang des deutsch-politischenAulienhandels

Zum ersten Male ist im Juni d. J—Deutschland ans der

bisher eingenonimenen ersten Stelle ini polnischen
ömportverdrängtworden Der Anteil der deutschen Lieferungen

an der polnischen Gesamteinfuhr ist mit 10 Mill. Zlvtg a us l 4 ,5 v.J.
zu r ü rk g e g a n g e n gegenüber 16,9 v. H. im Mai d. J. und 17,7 o. H,
im Juni v.J. ön die erste Stelle sind die Vereinigten Staaten
mit 16,2 v.J. (= 11,l Mill. Zlvtg) der polnischen Gesamteinfuhrauf-
gerürkt. ön der A u sfu h r stand im Juni E n g l a n d mit 18,9 Mill.

Zloty bzw. 24,Z v. H. des polnischen Gesamtexports an erster,
Deutschland mit 13,4 Mill. Zlotg bzw. l7,3 v. H; an zweiter
Stelle. — Für das erste Halbsahr d. J. ergibt sich bei einer
polnischen Gesamteinfuhr im Werte von 377,9 Mill. Zloty sur
Deutschland mit 72,l Mill. Zloty ein Anteil von F9,1 v. H.
(gegenüber 88,0 Mill. Zlotg bzw. 20,3 v. H. im ersten Halb-ah: v.J.s-
für die Vereinigten Staaten mit 50,9 Mill. Zloty ein Anteil
von 13,5 v.H. des polnischen Gesamtimports, es fol en England mit

9,J v. H» Frankreich mit 6,4 v. H» ötalien mit 4,7 v. . usw. Von der

polsnischen Gesamtausfuhr im Werte von 4352 Mill. Zlotg ent-

fielen im ersten Halbjahr d.J. auf England 87,5 Mill. Zlotg bzw.
20,1 v.H., auf Deutschland 73,5 Mill. Zlotg bzw. 16,s)v.H.,«es

fol-gen Holland mit 6,4 v.H., Frankreich mit 6,2 v.H., die Sowiets
union mit 5,4 v.H., Osterreicb mit 5,3 v.J. usw.

Deukmalsgurnn
Ohne Vefragen der Stadtviervrdnetenversammlung und lediglichauf

Grund einer eigenmächtigen Anordnung des Kattowltzer Vurger-
meisters wurde kürzlich mit dem Abb rurh des Vismarcks

urmes im Kattowitzer Südpark begonnen. Der aus

malliven Steinquadern erbaute, etiva 25 Meter hohe Turm, «wurde
1903 als Aussichtsturm gebaut und dem Andenken des Elsernen
KanZlers gewidmet. Rach dem ilbergang der Stadt»in polnisrhe
Hände wurde das an dem Denkmal befestigte BkOniekeljelYlsmarkks
entfernt und durch ein Relief Kosriusko ersetztl — Gleichzeitig iviirde

auch mit der Abtragung des VismarrksDenkmals an

der ehemaligen Drei-Kaiser-Erke in Myslowitz begonnen.

Freigesprocheii.
Wie erinnerlich, wurde im April d.J.«in ganz Ostoberschlesien von

politischen Studenten ein Sturm auf deutsche Zeitungen
veranstaltet, ivobei zahlreiche deutsche Zeitungen öffentlich vernichtet
wurden. Die Führer dieser deutschfeindlichen Ausschreitungeli hatten
sich nun wegen Verteilung anongmer Flugblätter und wegen Vier-

nichtung deutscher Zeitungen vor dem Rybniker Gericht zu verant-

worten. Die ll Angeklagten wurden sämtlich freigesprochen.
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Die deutschenscliulen innen ehemalspreußischenGebieten Polen-n
In 0stoberschlesien.

In der Wosewodschuft Schlesien gibt es nach einer Auf-
Itellung des dem Bolksbund angegliederten deutschen Schuloereins im

ISchuljahr 1932l33 folgende deutsche Schulen:
55 öffentlicheMinderheits-Bolksschulen mit rd. 13100 Schülern

2 MinderheitssMittelschulen. . . . . . .. mit rd. 1020 »

5 Minderheits - Gymnasien (N«icht-
Bollanstalten) . . . . . . . . . . . . . . . . .. mit rd. 480

»

«15deutsche Privat-Bolksschulen . . . . .. mit rd. 2000 »

5 höhere Privatschsulen (Bollanstalten) mit rd. 1 700
»

Insgesamt gibt es gegenwärtig 62 öffentliche Minder-
heitsschulen mit rund 14600 und 20 deutsche
,Privatschulen mit etwa 3700 deutschen Schülern
usznd Schülerinnen. Diese Zahl wird im Schuljsahr t933l34 be-

trächtlich höher liegen, da die Neuanmeldungen zunt Besuch der

deutschen Lehranstalten (Um·schreibungen)die Zahl der nach Absol-
vierung »der oberen Klassen die Schule Berlassenden weit übersteigt.
Hierbei ist zu berücksichtigen,dafz im laufenden Schuljashre nach dein
neuen polnischen Schulgesetze die Kinder nicht, wie bisher, mit dein

6,Lebensjahre, sonsdern erst mit dem siebenten in die Schule geschickt
werden, so dasz alle Neueinschreibungen wegfa-llen. Es ist klar, dafz

unter solchen Umständen die polnischen Behörden die U in s ch u l u n g e n

besonders scharf im Auge behalten, denn sie erhöhen das Kontingent
der mehr oder weniger der polnischen Schulaufsicht entzogenen Schüler
und Schüslerinnen. Trotz aller polnischen Gegenpropaganda sind ge-

gzenwärtig weitere sieben deutsche private Volks-

Ichuleii im Bau, die im kommenden Jahre fertiggestellt und

ihrer Bestimmung übergeben werden sollen. In Kattowitz wird im

nächsten Jahre mit dem Bau einer grofzen PrioatsBolksschsule be-

gonnen werden.
Die Unterschiede·zwischen den öffentlichenMinderheitsschulen und

den deutschen Privatschiulen sind grundsätzlicher Natur. Die

öffentlichen Schulen find Neg-ierungsanstalten, die von der

.Wosewodschaft gebaut und unterhalten werden. Die polnische Be-

hörde ernennt die Lehrkräste und bezahlt sie. Der Konvention ent-

sprechend sollen diese Lehrkräfte der deutschen Minderheit angehören.
iDieser gesetzlichen Forderung wird aber aus Gründen der Staats-

riaison nur dem Buchstaben nach Rechnung getragen. Denn die
polnische Behörde, der dsie Ernennung zusteht, sucht sich natürlich solche
Lehrkräfte aus, die zwar die deutsche Sprach-e beherrschen, für die

Erhaltung des Deutschtunis in der Minderheit aber wenig übrig haben.
Der deutsche Bolksbund — in diesem Falle der deutsche Schiilverein —-

hat zwar ein Einspruchsrecht, de facto aber dringt sein Beto nur

selten durch. Beherrschend und entscheidend bleibt der Wille der
«Wojewodschaft.

Die deutschen Privaten Bolksschiilen werden vom

Deutschen Bolksbund gebaut und unterhalten und sind deshalb dessen
privates Eigentum. Er ernennt die Schulkräfte und bezahlt sie. Aber
auch hier hat übrigensswie ausdrücklich festgestellt werden müh, die
.Wojewodschaft das Recht der Bestätigung der vom Schulverein er-

nannten Lehrkräfte und auch das Aufsichtsrecht.

In Posen und Pommerellen.
Das deutsche ·

Bolksschulwesen in Posen und
P ojiiiiierelle n ist im Schuliahr 1932l33 von der polnischen Schul-
behorde weiter abgedrosselt werden. Die Zahl der in polnische Schulen
gehenden deutschen Bolksschulkinder hat sich auf 17 742 gegen 16629

im Borjahre erhöht, so dafz heute von der Gesamtzahl 36149 bereits
»49,l v. H. aller deutschen Bolksschüler polnische
S ch u l e n b esu ch e n. Der katastrophale Niedergang der deutschen
Bolksschule in Posen und Ponimerellen wird iiorh deutlicher, wenn wir

diesen Zahlen diejenigen des Schuljahres t924,-«25g:egenüberstellen.In
dieser acht Jahre zurückliegendenZeit besuchten »nur« 29,8 v.H. aller

deutschen Bolksschiiler polnische Schulen: heute 49,1 v.H. Die Zahl
der deutschen Unterrichtsanstalten ist natürlich auch entsprechend zurück-
gegangen. Heute bestehen nur noch 222 solcher Anstalten,
davon 97 selbständige deutsche Schulen uiid125 an

politische Schulen angegliederte deutsche Klassen.
Im vergangenen Schuljahr 193152 standen diesen 222 noch 240 deutsche
Uiiterrichtsbetriebegegenüber, davon 98 selbständige deutsche Schulen
und 142 aiigegliederte Klassen. Geradezu erschiitternd wirkt die gegen-—-
ioärtige Zahl von 222 aber, wenn man sich der Zahl vom Schul-
jahr 1924l25 erinnert. Damals wies das Gebiet PosenXPoinmerellen
557 deutscher Schulen und Klassen auf. Unter den heutigen 222 deutschen
Schulen bzw. Klassen sind aber auch schon 49 enthalten, deren Charakter
nicht mehr als rein deutsch anzusprechen ist, da in ihnen aufzer den
polnischen Sprachstunden noch andere Fächer wie

Geschichte, Erdkunde, Gesang und Euriien in pol-
ii i s ch e r S p r ach e e r t e i lt werden. Im vergangenen Schuljahr
gab es »nur« 33 solcher Schulen bzw. Klassen, im Schulsahr 1924«,-«25
noch gar keine. Auch in die deutsche Bolksschullehrers
fkl)«aik hat« das letzte Schuljahr wieder eine empfindliche Lücke
genüle Wahrend 1931l32 noch 252 deutsche Lehrer an öffentlichen
deutschen Uiiterrichtsbetrieben tätig waren, gab es im Schuljahr
t».932l3«3nur noch 212 deutsche Lehrer. Ihre Zahl hat

Lichalso im letztensJahr Um 40 Kräfte vermindert. Der seit Bestehen
es polnischen Staates erfolgte Niedergang des deutschen Bolksschul-

weleus zeigt lich deutlich in der Zusammenstellung der wichtigsten
Zahlen vom Jahre 1924——193»Z.

Bon der Gesamtzahl der»inPosen und Pommerellen vor-

handenen deutschen Bolksschuler gingen:

Schusljahr in deutsche« in polnissche
Unterrichtsbetriebe Unterrichtsbetriebe

1924X25 . . . . . . . . . . 70,2 o. . 29,8 o.H.
1925i26 » . . . . . . .. 66,6 » » 33,4 » »

1926i27 . . . . . . . .. 63,4 » ,, 36.6 » »

1927i28 . . . . . . . . . . 62,o » » 38,0 » »

1928X29 . . . ·. . , . . . . 58,2 » » Eil-S » »

1929l30 . . . , . . . . . . 54,8 » » 45,2 » »

. · « F o · o o o ( » » V »

. . · . · . · . o o « n » »

1932XJJ . . . . . . . . . « 50-9 » » 49sl » »

Bon. der. Gesamtzahl der deutschen Bolksschüler in Pom-
m-e-r-e ll e n gingen: -

. in deutsche in politische .

im Schuljahr Unterrichtsbetriebe Unterrichtsbettiebe

1924l25 . . . . . . . . 51,9 v. 48,1 v.
O o i la « · O o V » « D

. o o « O F o o o I V » U V

wer-es . .· .« , , . . . . 45.4 » » 54-6 » »

1928i29 . . . , . . . . . . 37,5 » » 62,5 » »

1929l30 . . . . , . . . 33,Z » ,, 66,7 » ;,

I930,Zi . . . g 9 , « · s » » 67e4 « »

1931i32 . . . . , . . . .. 28.8 » » 71,2 » »

l932l33 . . . . . . . . . . 27,2 » » 72,8 » »

Der Niedergang der deutschen Unterrichtsbsetriebe in Po m-

merellen wird auch noch in folgender»Zusammenstellung deutlich;
es gab deutsche öffentliche Unterrichtsbetri-ebe:

61926l27 . . . . . 12 1930l31 . . . ". . 52

1927l28 . . . . . 106 l931l32 . . . . . 44

1928J29 . . . . . 73 1932J33 . . . . . 38

1929i30..... 61
· »- «

Unter den 38 deutschen Betrieben im Schulsahr 1932l33 sind«alleiu
27 Uiiterrichtsbetriebe, deren deutscher Charakter durchbrechen ist.

Deutsche Schulnot in Mewe.

Zu deutscher Zeit bestand in Nt ew e eine deutsche höhere Privat-
schule, welche auch in dsen ersten Jahren nach libernahrcie des·Gebietes
durch Polen bestehen blieb. Bald fand man Gründe-, um die Schule
aufzuheben, nnd die Kinder wurden in die deutsch e Klasse, welche
der Stasdtschule in Niewe angegliesdert war, eingeschult. Diese Klasse
mufzte auf Grund der Berträge so lange bestehen, wie 40 deutsche
Kinder vorhanden waren. Nun suchte man es zsu erreichen,dafz auch
diese Klasse eingehen konnte. Der damalige Kreisschulinspektor erlier
eine Verfügung, nach welcher nur die in der Stadt Nlewe wohnenden
Eltern ihre Kinder iii die deutscheKlasse nach Niewe schicken durften.
Alle-Kinder, deren Eltern in der nächstenUmgebung von Meive

wohnten, mufzten ihre Kinder in die sur lle zuständigenOrtsschuleii
schicken. Dadurch erreichte man, dasz die SchsUlikkzOhlunter 40 sank
und die deutsch-e Klasse wurde aufgehoben. Die Deutschen bauten
sich nun ein neues Schulgebäude, um darin eine ein-klassige
deutsche Privatvolksschule zu eröffnen. Das kleine schmucke Gebande

mit einer Klasse und einer schönenLehrerwohntiing,welchesden neuesten
Anforderungen entsprach, stand fertig da. Die Genehmigungzur Er-
öffnung der Schule aber kam nicht, dagegen kam ein Bescheid,dafz die

Schule nicht eröffnet werden könnte, da kein«Schulgebaudevorhanden

seil Nachdem iiun die zuständigenBehörden überzeugt worden waren.

dafz wirklich in Niewe ein Schiulgebäude für die deutsche Schule vor-

handen war, kamen weitere Schwierigkeiten. Die Innenausstattungdes

Schulraumes mufzte durch Karten und Bilder veroollstandigt werden
und die Lehrmittel mufzten ergänzt werden. Schlieszlich mufzteii die
Eltern in diesem Frühjahr eine schriftliche Erklärung abgeben,daszsie
die nötigen Mittel fiir den Unter-halt der Schule aufbringen wurden.

Nachdem dieses alles geschehen war, verlangte main ·von.den«rInhaber
der Schule eine schriftliche Erklärung, dafz er darin einwilligt, dafz
der Unterricht in Geographie und Geschichte M Pocmithk Sprache zu

erteilen sei. Nachdem auch diesem Verlangen lkhlpetenHerzens entk
sprochen worden war, verlangte-der iultandlge Kkelsikhullllipektor,dasz
sämtliche Eltern der für die desutsche·Schul·eangemeldetenKinder nach
Dirschau kommen sollte-n und dort im«Buroder Kreisschulinspektion
noch einmal die. Erklärung unterschreiben sollten, dafz sie sich ver-
pflichten, die Kosten für den Unterhalt der Schule aufzubringen. Hier-
für war eine Frist von zwei Cagen gegeben. Diesem Berlangen konnte

in der kurzen Frist nicht iiachgekommen werden. Inzwischenhat des
neue Schuljahr begonnen und die deutsche Privat-schule ist wieder nicht

eröffnet worden. — Das ist ein typisches Beispiel dafür, wie Pol-Ell
das deutsche Schulwesen abwürgt.

Bildstöclce des Bundeswappens sind zum

Preise von NM. 1.50 beim Bund Deutscher
Osten, Berlin W-30, Motzstraße22 zu haben.
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. Danziger Fragen.
Die Verhandlungen mit Polen.

Die Danzig-polnischen Verhandlungen über die Hafenfrage kommen
nur sehr schleppend vom Fleck. Auf polnischser Seite scheint man es

darauf abgesehen zu haben, die Verhandlungen möglichstin die Länge
zu ziehen oder auch, wenn irgendmöglich,zum Scheitern zu bringen.
Die polnische Presse spart nicht mit unfreundlichen Kommentaren

gegeniiber dem Danziger Partner. Besonders charakteristisch ist in

dieser Hinsicht ein Artikel des der Regierung nahestehenden
,,Kurjer Poranny«. Es werde schwer sein, heißt es dort, die

Tendenz der polnischen Wzktfkbaftzdie infolge der »Bosheiten von

Danziger Seite« nach Gsdiiigengr-av-itiere, wieder nach Danzig zu

lenken; denn Handel und Wirtschaft ließen sich ,,nicht nach militärischer
Art kommandieren«. »Das Blatt lehnt jede Kontingentsierung der

Transporte über Danzig und Gdingen, sowie jede Verpflichtung, be-

stimmte Transporte über Danzig zu lenken, und jede ,,"Amputierung«
Gdiiigens kurzerhand ab. Es stellt die-Dinge so"-h-in-,als IobIes nicht
zDanziigwäre, das gegen die polnischen Drosselungsmaßnahinengeschützt
werden muß, sondern als ob Gdingen seit Jahren in Gefahr sei, von

Danzig erdrosselt zu werden. Was die ,,m-ilitä-ri-scheKommandierung«
des Handels und der Wirtschaft anlangt, so hat Polen gar keinen

Grund, sich über andere zu beschweren. Es gibt außer der So-wset-
union keinen Staat, in dem auf wirtschaftlichem Gebiete so vie-l
Ikommansdiert wird wie gerade in Polen. Hätten Wirtschaft und
Handel in Polen sich nach eigenen Gesetzen entwickelt, dann gäbe
es heute schwerlich einen Gdinsgener Hafen. Die Ausführungen des

,,Kurjer Porannu« sind, wenn sie wirklich die Auffassung der War-

schauer Regierung wiedergebe-n, geeignet, die schweben-den Verhand-
lsungen Überhauptgegenstandslos zu machen. Die polnischeRegierung
ihat sich im Abkosmmenvom 5. August d.Z. verpflichtet, dem Danziger
Hafen die gleiche Beteiligung am seewärtigen Verkehr Postens zu

sichern — ,,soweit es in ihrer Macht liegt«. Riun scheint sie sich der

hier gegebenen Zusicherung dadurch entziehen zu wollen, daß sie be-

hauptet, es läge ,,n«ichtin ihrer Macht«, Wirtschaft und Verkehr
,,inilitärischzu kom·mandieren«.

· Der-Hohe Kommissar.
Auf der Tagesordnung der 76. Tagung des Völ«kerbundsrat.es, die

am 22. September in Genf beginnen wir-d, steht eine für»Danzig sehr
bedeutsame Frage: Die Reue-rnennsung des Völkerbundskommissars.
Das provisorische Mandat des jetzigen Kommissars, .des Dänen
H e l m e r R o stin g, läuft am 15. Oktober ab. Rostingist inzwischen
zum Leiter der Minderheitenabteilung des Völkerbundes ernannt

word-en. Eine Verlängerung seines Danziger Mandateskommt nicht in

Frage. Riit Rosting wird ein Mann diesen verantwortungsvollen Posten
verlassen-, der, zuerst oon deutscherSeite mit einiger Zurückhaltung
empfangen, sich bald als ein guter Kenner der Materie und unpar-
»teii«fkherDiplsomat erwies .-—»tvas ihin wiederholt wütende Angriffse
und Verleumdungen von polnisscher Seite eisnbrachte.

sauchsin Danzig der Wirtschaft helfen zu können.

Keine Wahrungsexperimentel
Auf der Cagung der Weltwsirtschaftlichen Gesellschaft in Danzig

machte der Präsident der Bank von Danzig, Dr. Earl Schäfer,
längere Ausführungen zur Währung der Freien Stadt. Er bemerkte
darin u.a.: »Was die Währung der sreien Stadt Danzig betrifft, so
ist sie seit ihrer Schaffung vor nunmehr zehn Zahren durch eine starke
innere Wäshrungskraft ausgezeichnet, und es gelang Danzig, auch in
dem entscheidenden Augenblick des 21.Septsember 1931, bis zu welchem
Tage die Danziger Währung im Pfund verankert war, sich rechtzeitig
von dem Sturze des Pfundes zu lösen und die Grundsätze einer stabilen
Währiingspolitik durch Einführung einer freien, unabhängigen Gold-

währung aufrechtzuerhalten. Danzig wird mit allen ihm zu
Gebote stehenden Kräften seine Währung zu behaupten
wisse n. Leider gibt es ungeachtet der schlimmen Er-

saht-ungen, die die verschiedenen Länder- mit Währungsexperimenten
machen»gewisse Kreise, die meinen, durch Währungsexperiniente

Sie vertreten

insbesondere den Standpunkt, die Danziger Währung sei zii hoch,
zumal im Verhältnis zur polnischen Währung, und deshalb wäre

namentlich der relativ hohe Kurs des Danziger.Guldens ein Hin-
derungsgrund für die Stärkung der Konkurrenzfähigkeit der Danziger
Wirtschaft und des Danziger Hafens. Zene Kreise propagieren darum
eine .Angleichung der Guldenwährung an den Wert
des polnischen Zloty. Bekanntlich waren ursprünglich bei der

Einführung der Danziger Guldenwährung und des Zloty beide in ihrer
Gsoldparität gleich. Hundert Gulden waren rund 100 Zlotg. Durch den

Sturz des Zlotg im Zahre l925l26 sank der Zlotg auf 57 v. H. seines
Wertes, und er wurde asuf dieser Höh-e stabilisiert. Eine oberflächlsirhe
Betrachtungsweise konnte daher zu der Auffassung kommen, dafz ein

Gsulden mit 100 v.H.v im Verhältnis zu einem leoty mit 57 v.H. zu

hoch sei, und aus diesem Grunde die Preise und Kosten in Danzig
höher wär-en als in Polen. Eine solche Betrachtungsweise eht aber

völlig fehl und verkennt das Wesen des Geldes und der Währung
Danzig als deutsches Land hat eine höhere Lebens-

haltung als Polen, und es sist unbedingte Pflicht des Staates
und sder Wirtschaft, sich diese Lebenshaltung zu erhalten. An dieser
Tatsache ist nichts zu ändern und wird auch nichts geändert. Als
Beispiel fuir den außerordentlichen Unter-schied zwischen der Struktur

und der Hohe der Lebenshaltung der Wirtschaft Pol-ens und Danzigs
will ich hier nur anführen, daß der Gelsdumlauf in Polen
pro Kopf der Bevölkerung 24 Gulden beträgt, in
D anzig d ag ege n 110 G u l de n. Angesichts dieser Tatsache
bleibt es unverständlich,wie man nach einer rein oberflächlichenBe-

trachtung sich dem Glauben hingeben kann, durch eine Anpassung des

Kurses des Danziger Guldens san den Zlotg der Danziger-Wirtschaft
helf-en zu können. Danzig wird und muß solche Vorschläge immer von

sich»weissen«unsdkennt nur ein Ziel und eine Aufgabe: seine
Wahrung wie bisher aiifrechtzuerhalten.«

Die politische Lage in Eftland.
Die estnsischeRegierung hat Am UsAUgUft den Ausnahmezuistand

verhängt, uni einen angeblichdrob-endenUmlturzversuchder Freiheits-
kämpferbewegung im KelkneZU eklklkkekL Diese Maßregel hat nicht
·nur«bei den l'« After Ame DadurchbitkoffenenFreiheitskäsmpfern,
sondern auch in der andersgesinntenbreiten Offentlichskeitbis in die

-R-eihen der YeglekullgsanthgekHmemscharfeAblehnung gefunden.
ön erster Linie war es zunachistdie Presse, die,»durch dig streng-ge-

handhabte Vorzenluk fkther Pekakgekt,soweit ihr-das möglich war,
gegen den A-usnahme»iiisltqn-deinhellig Sie-It machte. Da jeder Ver-

such einer Offenen KVWFM der Pkelfe Dem Rptftift des Zensors ver-

fiel und von· der amtlichenAskkffaflllngakaelkhende cMeinungsäuße-
rungen über innetpolitifkhselesltcindejkbenllngslosunter-drückt wurden,
half lich die»Presse- iiidem lie fatirilche Artikel im Ulsicjtii über die
aller gleitthltlgiJleU»«D·lU9?bkalshleiUm IhkeksLeierii zum Verständnis

.zu bringen, dafzfle Ubek die Polltlikhe Logesuchtschreiben dürfe. Das

einzige, was die Preise k·UUkonnte- Um »lhkerUnzufriedenheit Aus-
druck zu verleihen, war dle Entfenstngeiner Abordnung zu dein mit
der Durchführung des Ausnahmeiuitnndesbetrauten militärischen Be-

fehlshaber, um über die Aufhebungdek, Viertenfur zu verhandeln.
--.Dieser Pressseabordnung gehorte aiukb
»New-lieben Zeitung« an. Die Verhandlungenhaben indessen kein

Ergebnis gezeitigt und alles ist beim alten geblieben. Trotzdem die

politischen»Parteien bis weit in die Kreise des gemäßigtenBürger-
tums hinein sich mit-der Beschränkungihrer verfassungsmäßigenFrei-

-heiten seh-»werabzufinden scheinen, verlautet doch nichts von irgend-
eiiier Aktion gegen die Maßnahmen der Regierung. Allein der Ver-
band der Zielheltskampfertritt gegen den Ausnahmezustandauf-den
Plan. Dem Pkpflplusnider Staatsversamnilung ist ein von mehreren
Führern der Freiheitskampfer unterzeichneter Antrag zugegangen, der
eine Änderung des Gesetzes über den Ausnahmezustandzum Inhalt
hat: der AusnahMeZUJtandsoll künftig nur im Kriegsfall oder im

Zustand drohender Kriegsgefahr von der Regierung verhangtwerden
dürfen. Der Antrag lfl elngereikhtworden, um in der Ordnungsdes
Volksbegehrens zur Abstimmunggebracht zu werden. Wird der

Antrag Gesetz, so ist damit der gegenwärtig oerhängte Ausnahmezus
stand hinfällig. Der Erfolg dieses·V-orstoßesbleibt abzuwarten Die

außerordentlich gespannte innerpolitische Lage gibt der ,,Revalschen

. Kämpfe.

ein Vertreter der deutschen.

Zeitung« Veranlassung, sich mit der durch Einführung des Ausnahme-
zustandes geschaffenen Lage in einem ausführlichen Aiufsatz zu be-

schäftigen. Die Zeitung weist »die Regierung auf die Rotwendigkeit
hin, eine grundsätzlicheund einschneidende Erneuerung des gesamten
staatlichen Lebens vorzunehmen. Verlangt wird eine autoritäre

Regierungsgewalt, eine Abschaffung des Parteiregisments und»eine

Unterbindung der zwecklosen und verderblichen innerpolitiischsen
Die regierenden Männer, die die· Zahl ihrer Anhänger

immer mehr zusammenschmelzen sehen, haben ihrerseits den Versuch
gemacht, Verhandlungen über die Bildung einer neuen Regierungs-
koalition auf breitester Grundlage aufzunehmen. Die er Versuch hat .

indessen vorläufig keinerlei Ergebnis gehabt. Es s eint somit, daß
die Einheitsfront der politischen Parteien, auf der die Regierung
ihre Politik der gewaltsamen Riederhaltsung der Zreisheitskänipfer-
bewegsung aufbauen wollte, gar nicht vorhanden ist. Ein weiterer

ausschlaggsebender Machtfaktor in Estland ist, außer der Armee, die
aber politisch bisher in keiner Weise hervorgetreten iist, das Schutz-
korps. Diese sormation wurde nach dein Revaler Kommunistenputsch
vom l. Dezember 1924 ins Leben gerufen und ist ein freiwilliger
Wehrverband zum Schutze des Staates gegen die Komimunistengefahn
Das Schutzkorps ist gut diszipliniert und hinreichend bewaffnet — es

verfügt sogar über eigene Artillerie — und zählt zurzeit 29 000 Mann,
ist mithin eine Organisation, die eine staatliche Umwälzungsehr woshl
sowohl durchführen, als auch verhindern kann. Es ist in Clllnnd kein

Geheimnis, daß die oberste Schulzkorpsfiihtung Zurssuhrung des Ver-
bandes der Zreiheitskämpfer Beziehungen hat,- und daß ein beträcht-
licher Teil der Angehörigen des Schutzkorps mit den politischen Be-

strebungen der sreiheitskämpfer sympathisiert Dies-e Eiiistelluiighat
seinerzeit sogar die Beurlaubung einiger Schutzkorps-Unterfiihrer durch
die Regierung zur Folge gehabt. Die Regierung kann daher kaum

auf eine tatkräftige Unterstützung des Schutzkorps gegen die Brei-
heitskänipfer rechnen, obwohl das Schutzkorps den militärischen Ves-

ixcehlsstellendienstlich unterstellt ist. Wann die Entscheidung über die
ünftige politische Gestaltung und Erneuerung des estnischeii Staates

fallen wird, ist ungewiß. Daß es aber zu einer solchen Entscheidung
kommen muß, ist in absehbarer Zeit mit wachsender Bestimmtheit zu
erwarten. — tg —-
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Jüdtich-mar3tstiicheDeutschenhetze in Lein-ind-
Der lettische Landtag hat nun endlich iiber die sozialdemokratischen

Anträge abgestiinmt, ob die faschistischen Organisationen aufgelöst
werden sollen. Das Ergebnis ist bezeichnend fiir das Kräfteverhältnis
der einzelnen Parteien, dsie fiir und wider stimmten. Der Antrag auf
Schliefzung wurde abgelehnt; 44 dsafiir stimmten und 37 da-

gegen, während sich 9 Abgeordnete der Stimme enthielten. siir den

Antrag stimmten sämtliche marxistischen Parteien, das demokratische
Zentrum, die Russen, Juden und 1 katholischer Lettgaller, der Priester
Crassun. Der Stimme enthielten sich die deutsche Fraktioii, die

Skujenisikgruppe und ein Abgeordneter Djenis. Auch der Antrag auf
Entlassung aller Zaschisten aus den Staatsstellen wurde abgelehnt,
ebenso der Antrag auf Ausweisung aller reichsdeutschen National-

sozial-isten. Damit haben diejenigen Parteien, die schon seit längerer
Zeit in gerade-zu unerträglicher Weise gegen alles hetzen, was nach
saschismus aussieht, eine Niederlage erlitten. Die Zeitungen, die noch
vor kurzem gegen die ,,Staatsfeinde« tobten, sind zurückhaltender ge-

worden, wen-n sie auch nach wie vor drohe-n, dafz sie »unter allen Um-

ständen« zu verhindern wissen werden, das-z die saschisten ans Ruder

gelangen. Diese Drohungen erinnern sehr an Severing und Genossen;
man lächelt darüber.

Jetzt geht der Kampf weiter darum, ob der sozialdemokratische
Verein ,,Arbe-itersport und -schutz«aufgelöst werden soll. Die un-

gslaublichsten Mittel werden angewendet, um die Regierung dahin zu

beeinflussen, dasz diese rot-e Organisation bestehen bleiben son.
Marxistische Vereinigungen haben aus österreich, Frankreichej sinn-
land und Estland Proteste gegen die beabsichtigte Schlieszung eingesandt.
Der Hauptschreier, Bsruno Kalnin, hat die »Wiener Arbeiter-

zeitung«als Bundesgenossen gewonnen. Doch wird das kaum noch viel

helfen. Der Marxismus liegt auch in Lettland im Sterben. Die An-

hänger des ,,P-erkonkrusts«,» der lettischen nationalsozialistischen
Organisation, sitzen bereits in fast allen Ministerien und sonstigen
staatlichen Äintern, und, wie es scheint, schon recht fest, zum Ärger der

weichenden Gegner. Die lettischen Rationalsvzia-li·sten, die ,,Per-
konkrustler« (d.h. Donnerkreuzler) sind erst im Entstehen begriffen,
noch unfe·rtig. Chr Programm ist ein Kongslomerat aus allen möglichen
Dingen und trägt deutlich die Kennzeichen einer erst in der Ausbildung
bsegriffenen Idee. Das Ziel ist »ein freies Lettland unter lettischer
H-errschaft«,die Wege, die da zu begehen sind, sind jedoch noch unklar.
Es ist mehr ein Ahnen von etwas Reuem, ein Suchen nach dem Aus-

weg aus dem bisherigen Ehaos, ein Abwehrkampf gegen die jii2dische
Vormachtstetlung. Reben den Perkonkrusts existieren noch mehrere
kleinere faschistische Gruppen, die ähnliche Ziele verfolgen. ön all diesen
Organisationen sammeln sich diejenigen Letten,«dieman als einsichtig
bezeichnenkann und mit denen fiir Deutschland eine Verständigung iiber

kurz oder lang möglich sein wird.

Lettlansd ist zu einem wahren Zudenstaat geworden. Annähernd
100 000 Zudsen betrachten das heutige Lettland als ihr zweites
Palässtinaj Um es in ihrem Sinne gefiigig zu mach-en,spielen sie sich als

Ziirsprecher lettischer Belange auf. Sämtliche lsinksorientierten lettischen
Parteien, insbesondere die Sozialdemokratie, werden von ihnen be-

herrscht. Ssise versuchen mit ihrem Geld die im Sterben begriffenen
niarxistixschenOrganisationen kiinstlich am Leben zu erhalten. Die ge-

samte linksorientierte Presse aller Sprachen befindet sich in ihren
Händen; somit beherrschen sie die öffentlicheMeinung des Land-es und
leiten sie im deutschfeindlichen Zahrwasser.

.

Unter solchen Umständenist es besonders bedauerlich, dan die einzige
deutsche Zeitung, die ,,Rigasch-e Rundschau«, zu allen An-

griffen gegen das Deutschtumschweigt und es anscheinend fiir das

kliigste hält, sich durch »Objektiosität«asuszuzeiehnen. Diese Taktik rettet
die »Rigasche Rundschau«freilich doch nicht davor, von der lettischen
Sozialdemokratie als »Hitlerbla"tt« bezeichnet und angegriffen zu
werden, denn es genügt, dafz ihr neuer Ehefredaktuer, v. Uexkiill,
aus dem Reiche nach Riga gekommen ist, um sie den von einem krank-

haften Msifztrauen besessenen Marxisten als verdächtig und staats-
gefährlich erscheinen zu lassen.

Die aus Deutschland ausgewanderten Juden in Lettland geben seit
kurze-m eine neue in deutscher Sprache erscheinend-e Zeitung heraus und

zwar zu gleicher Zeit in Kowno, Riga und Revol. Der Schriftleiter
des neuen Emigrantenblattes, der ,,Europa-Ost«, ist der Zude Lach-
m ann, der frühere Redakteur des Berliner »Cempo«. Zu den Mit-
arbeitern gehören der frühere Korrespondent der »Vossischen Zeitung«
in Riga, der Zude Bernhard Lameg, der frühere Korrespondent
des »Berliner Borsencourier«, der Zude Aronstain ni, der übel-

beriichtigte »Kunstreferent«der ,,Rigaschen RundsclJau«,Waltgk you

Saß, uns-d ein gleicher Reiiegat namens Baron Andre Pilar
von Pilchau, die sich beide das Recht verivirkt haben, als
Valten aufzutreten Dieses iible Judenblatt wetteifert mit der nicht
minder iiblen »Reuen Valtischen Presse« und anderen jiidischeii
Zeitungen in der Hetze gegen alles, was deutsch ist und den Anschein
erweckenkönnte, national-sozialistisch zu sein. Es wäre wirklich an

dpk Zeit, dafz maszgebliche lettische Stellen das fernere Erscheinen
dieser ublen Blätter verbieten, es besteht sonst fiir sie die Gefahr
weiterer Komplikationen.
«VZiesinnlos und verlogen die Anpöbeslungen sind, die sich die

indischenZeitungen und die lettischen Liiiksblätter gegen Deutschland
Wle wogen folgende Zitate aus Zeitungen beweisen. Den Reichs-
tagsbrandstijterprozebbezeichnet der ,,·Sozialdemokrat« als eine Ge-
tichtskoniodie, da man unschuldig Angeklagte aburteilen wolle. Das

ganze sei weiter nichts als ein organisierte-r juristischer Meuchelmord.
Der ,,,internationasle Ausschuss«werde ein vernsichtendes Urteil fällen;
denn der Brandstifter sei der — ,,Morphinist Göring« selber. (ll) Von

Göring wird weiter behauptet, dafz er versucht habe, mit Hilfe Zuku-
hards, des Führers der schwedischen Rattonalsoziatijtgmeinige
schwedische Provinzen unter seine Herrschaft zu bringen. (ll) Weiter-.
schreibt dasselbe Blatt in einer anderen Ruinmer, dasz»der Zude, Diebj
und Betriiger Ernst Coller eine der hauptsächlichlkenStutzen des«
Dritten Reiches sei, den-n er sseiein Spion Hitslers, der bezahlte Aus-,-
kiinfte iiber in Prag lebende Emsigranten gebe. (ll) An anderer Stelle
heiszt es, die lettischen saschisten seien bezahlte Diener dser deutsch-en
Barone, die den Letten ihr Land wieder abnehmen wollen« DerE
Kampf gegen die faschistischen Schäd·l-inge,die ,,Sti-efellecker Hit-lers««,z
sei mit allen zu Gebote stehen-den Mitteln weiterzuführen, denn sie be-.
kämen aus Deutschland Geld, gut-en Rat uinsd bezahlte Ag-enten. Heute
schreien sie zwar noch: Lettland den Letten, morgen aber wiirden sie
Vorbereitungen für ein Aufgehen Lettlands in Deutschland treffen-
Dann wiirden auch in Lettland die Guillotinen und Konzentrationss
lager eingeführt, die sadistischen solterknechte ihre Schreckensherrschafts
ausüben können. — Als sich die Verhandlungen zwischen Lettland unds

einer amerikasnischen Baugsesellschaft iiber den Bau des groszen Diinaa
Kraftwerkes unnötig lange hinchen und inzwischen eine deutsche sirmas
sich um Bau und sinanzierung bctvarb, wurde dieses Angebot voir

,,Sorialidemokrats« als »Hitlerprofekt«briisk und mit Drohungen ab-(

gelehnt. Dabei ist das Angebot der deutschen sirma fiir Lettland das

einzig annehm-bare.
Geheimrat Heide, ein bekannter Zeitungsfachmann, bereist das

Ausland und kommt dabei auch nach R-iga. Prompt erzählt derk
lettische sozialdemokratische Landtagspräsident Kalnin im Landtage:
Die ganze Hitlerpropaganda sei der baltischen Abteilung des Reichs-.
propagandamsinistseriums unterstellt. Ein Vertreter desselben sei eben im

Lande, um zu sehen, wie die Hitlerleute arbeiten. Dazu wäre lediglichi
zu bemerken, dafz es im Ministerium fiir Propaganda und Volks-h

aufklärung keine baltische Abteilung gibt. —- Ejneti Artikel von

Dr. Ernst Seraph-im in der ,,Köni-gsbergerAllgemeinen Zeitung«vom

11.August bringt die ,-Zciusnakas Ziinas« verstijminelt wieder und be-s-.
hau«ptet,dafz diese-r »siihrer der Balten« seine Maske hab-e fallen
lassen und .,,hitlerischer als Hitsl-er«sei. Auch hierzu ist zu bemerken-,
dafz Dr. Seraphim weder ,,8iihrer der Balten« ist noch eine Rolle »in
der Erneuerungsbewegung spielt, noch Mitglied der RSDAP. ist:
Weiter behauptet dieses Lügenblatt »Sorialdemok.rats«, dafz in-«
Deutschland dank dem Hitlerreginie die Hungersnot so grob sei, dasjs
Kinder auf den Straszen sterben, die Eltern ihre Kinder fort-;
schicken oder sie töten. Die noch nie dagewesene grosze Sterblich-
keit werde noch vor Ablan des Vier-Zahres-Psla-nes mit den Arbeits-

losen aufräuinen. Zu gleicher Zeit gehe in Deutschland ein Wettriiften
vor sich, viele Million-en wiirden fiir den Bau schwerer GeschiitZeaus-.-

gegesben u.a.m. — ön den Konzentrationslagernherrsche der Blut-
terror. Die Berhafteten wurden sadistisch gefoltert. Des Abends
werden sie gezwungen. an Lehrstundenteilzunehmen und Hitlsers Buch
»Mein Kampf« zu lesen. (Schrerklsichl) Den »Socia·ld.emokrats«küm-
mert es gar nicht, wie viele ausländische»Berichterstatteriiber den
Betrieb in den Konzentrationslagern geurteilt haben.

·

Ratiirlich gibt es auch gemäfzigteBlätter, die zur Vernunft mahnein
Zast alle gemäszigtenund mehr oder weniger objektiv urteilenden Zei-
tungen bringen Lösungsvorschsläge, um aus dem politischen Schwebe-
zuftand herauszukommen. Das cWort: ,,Baltisch er Staaten-
bund« liegt in aller Mund, und alle Parteien, von links bis rechts,
erhoffen hieraus die Erhaltung der Unabhängigkeit. Sogar die chauviss
nistische ,;Zaunakas Zinas«, dessen Inhaber Bensamin man neuerdings
auch vorwirft, ,,er putzte Hitler die Stiefel«, sieht in der baldigen

—

Gründung des Baltischen Staatenbundes den einzigen Ausweg aus dem

allgemeinen Dilemma. Sie meint, dasz die-se kleine Entente im Rorden

zwischen Estland, Lettland und Litauen das einzige Bollwerk sein
könne gegen die Expansion Deutschlands nach Osten. Denn auf die
Dauer könne man nicht mit der Hilfe Frankreichs und Polens rechnet-.
Der lettische Wirtschaftspolitiker A.Ze·ichner weist andererseifs
daran hin, dafz die grossen Industrieländer, mit denen Lettlandun
wirts aftlicheii Beziehungen stehe, wie Deutschland Und England, eine

scharfe Schwenkung zur Landwirtschaft gemachthatten. Die Bewegung
vom Lande zur Stadt wäre dort .in eine Gegenbswsglltiguingedreht
worden. Lettland dagegen weise die umgekehrte Tendenz auf. Seine

Bevölkerungsentwicklung sei durch Landflucht nnd Geburtenunterschufz
bedroht. Eine Erweiterung der Industrie sei nicht möglich; der Absatz
industrieller Erzeugnisse sei»schwach, die Butterausfuhr bedroht, der
innere Markt durch Schwächungder Kaufkraft zusamineiigeschrumpft.
Der einzige Ausweg aus dieser fatalen Lage sei die ländliche Klein-

wirtschaft, die allein krisenfest sei.
Wie dem auch sei, die Lage Lettlands ist alles andere als rosig- Das

ewige Herumhacken auf Deutschland, um eigene Unzulänglichkeitenzu be-

mänteln, wir-d setzt aufhören niiissen, nachdem der lettländische Gesandte
in Berlin, Herr K r i e w i n sch , Ehrengast Hitlers auf dem Parteitag
in Riirnberg war und sich nun selbst vom Wollen der national-
sozialistischen Bewegung überzeugen konnte und nun hoffentlichauch
gegen die-se iisble Pressekampagne auftreten wird; Es ist wirklich an

der Zeit, dass-die Letten einsehen, dafz eine Verstandigungmit Deutsch-
land nicht zu umgehen ist, denn auf die Dauer lafzt sich eine Politik
der Radelstiche ohne nachhaltige Folgen nicht durchführen. H. L.-L.



WWM 387 WOOWGOOOOOOOOO

Der polnilche Ausstand in Poten.
16. Fortsetzung

Berlin«litt buchstäblichschweren Hunger. Bis dahin hatten die

Pol-Mel Uberschiisseeinen wesentlichen Teil zu den knappen Lebens-
mitteln beigesteuert. Wurden sie zurückgehalten,so kam die Haupt-
stadt in ine geradezu verzweifelte Lage. Es ist darum vollkommen

Unverständlich,wie die revolutionäreRegierung in Berlin, allerdings
auf den Vorschlag der staatlichen Behörden in Posen und auf
den Vorschlag des A.- und S.-Rates, die Genehmigung zu der Er-

richtung des Posener Ernährungsamtes geben konnte. Sie wurde
vom 12. November, also an dem dritten Tage der Revolution, genehmigt.
Am 14. November wurde der Beschlufz der öffentlirhkeit mit folgender
Bekanntmachung bekanntgegeben:

,-,Zur Sicherstellung der Ernährung in der Provinz ist gestern ein

,Prooinzia-l-Ernährungsamt ins Leben getreten, dem, wie aus folgen-
dem Ausruf hervorgeht, Vertreter von Behörden, wirtschaftlichen
Organisationen und Vertreter des Volkes angehören« ,

Auf Veranlassung des Soldaten- und Arbeiterkates in Posen haben
wir Vertreter von Behörden, wirtschaftlichen Organisationen und
Vertreter des Volkes das ProvinzialsErnährungsamt gegründet. Wir

übernehmen die Sicherstellung der Ernährung in der Provinz. Die

bisherigen Stellen der Volksernährnngin der Provinz Posen bleiben

bestehen und sind unsere Organe. Mitbiirger der Provinzl öm In-

teresse der Ordnung der Violksernährung und der Lan-deswohlfahrts-
pflesge erwarten wir Euer Vertrauen. Mit Eurer Unterstützungwerden
wir die Aufgabe lösen. Befolgt unsere Anordnungen und die Wei-

sungen der bisherigen Ernährungsstellen.

Von Herinann Pischke.
Polen hatten es sehr eilig insit dein Aufbau. Sie fürchteten eine
Gegenaktion. Die Angst vor ihr ist noch bei Rzepecki in seinen spä-«
teren Aufzeichnungen in fast spukhaften sormen zu erkennen. So stark
ist sie einmal bei dem Anfang der Erhebung gewesen. Man wollte
in der Hauptsache fertig sein, ehe die Besinnung kam. Um sie zu

verhindern, wandte man unbedenklich gewisse Mittel an, die Aufmerk-
samkeit der Deutschen von den Vorgängen abzuslenken. Es wurden

beängstigsendeGerüchte unter die Bevölkerung geworfen. So vollzog
sich das libergleiten der Macht in polnische Hände hinter einem dichten
Schleier schrerkshafter Nachrichten, von der deutschen Offentlichkeit fast
unbemerkt. Bald hiesz es, die Polen hätten sich bei Pudewitz ge-

sammelt, den Exerzierplatz Biedrusko gestürmt, die vorhandenen
groben Vorräte an Waffen gewonnen und marschierten auf die Festung
Posen zu, um sie zu nehmen. Bald sollte der Vahnhof Rokietnice
von Polen besetzt sein, die den slugplatz anica nehmen wollten. Dann
wieder wurde mit allen Einzelheiten berichtet, dafz Thorn von den
Polen genommen und Hosheiisalza und Gnesen in ihren Händen sei.,
Die alten Sensenmänner lebten als furchtbare Drohung wieder auf.
In Ostrowo und Krotoschin sollten sich reguläre polnischeCruppen ge-
bildet haben, die nur auf den Anmarsch des polnischen Heeres aus

Kongreszpvlen warteten, um ganz Posen zu besetzen. Polnische Le-

gionäre wären bereits auf Ostrowo in Marsch gesetzt. Ein anderer

Flügel rückte über Stralkowo auf Posen vor. Da»dasGeneralkommando
auch angesichts dieser Ausstreuungen einen Willen zum Widerstande

- nicht aufzubringen vermochte, entstand tat-

Dr. von Drweski, Oberbürgermeisterder
Stadt Posen, Cschonert, Daniels, Geileer,

sächslich eine Beunruhigung unter der

deutschen Bevölkerung Die Eisenbahn
«t

« traf Gegeiimafznahmem Der Zugverkehr
chlijstxgjskrsMasse-skng nach Stralkvwo wurde eingestellt, die

«
«

Stepczgnfkjjtgi
«

Schienen wurden ausgerissen und das

Mit der Gründung des Ernährungs-
amtzs M Posen war dIise Provinz in der

Ernahrung vom Reiche abgetrennt. Dem

lPolnischen Oberten Volksrat war ein

furchtbares Dru mittel in die Hand ge-

geben. Die staatlichen Behörden hatten
sich wohl damit getröstet, dafz sie die

Mehrheit in der Leitung hatten. Sie

zogen dabei aber nicht in Betracht, dafz
der A.- und S.-Rat, der von den Polen
völlig beherrscht war, es jederzeit in der

Hand hatte, die Herren aus der Leitung
zu entfernen, was tatsächlich bald geschah.
Der Mangel an übersieht und die völlige
Unkenntnis der Machtmittelder Polen in

der Berliner Regierung trat hier sichtlich
zutage. Sie muszte das schwer büszen.Bald

lies- der Polnische Oberste Volksrat
Berlin seine Macht fühlen. Er richtete
bei sich ebenfalls ein Ernährungsaintein,
das ,,Kommissariat für die Ernährung
bei dem Polnischen Obersten Volksrat«.
Das sagte schon alles. Die deutsche Be-

Völscckutlg hatte die Gefahr schnell ek-

kannt und sah der Entwicklung mit Sorge
entgegen. Die»Warnungenaber kamen zu

,svät. Die Grundung war vollzogen. Von

Schmale Hägelketten

Tiefe Seen betten

Uber die Arkerkrunie
Geht des Ostens schneidender Wind —-

Brich dir die blasse Blume,
Schniäcke dein Haar, mein Kind.

Halten herb deiner Heimat Gesicht;

Heimliche schönheit ans Licht.
Von des Lebens seiten
Nannt kein Lied an dein lanschendes Ohr:
scagend, mit kargen Ästen
Reckt sich die Kiefer empor.

Wolkenschatten jagen
Sturmgetriebenam Himmelsrand —

Wie von stöhnen nnd Klagen
Schanert das einfaine Land.

Einsainder Bauer schreitet
Hinter dein Pflug, der die Schollen wählt;
über die Felder gleitet
Nachthauch, nebelgekühlt.

Fern das Tönen von Glocken

Leis erzittert, leis verrinnt.
Los dir die brauen Locken,
Schlafe, schlafe, mein Kind.

rollende Material zurückgezogen.Nun er-

kannte man auf polnischer Seite den an-

richteten Schaden und versuchte abzu-
wiege-In. Der A.- und S.-Rat schritt zur

Aufklärung Es wurde eine Kommission
gebildet. Ganz im Stile der Revolution.
Dr. Sigsismund Seg.da, also ein Pole,
führte sie. Eine Reihe polnischer Herren
und Abgeordneten schlossen sich an. Sie
wollten bis nach Stralkowo vorgedrungen
sein. Das war auch tatsächlichohne jeden
Widerstand möglich. Sie brachten die be-

ruhigende Nachricht, dafz keine Gefahr
drohe. Es entbehrt nicht eines gewissen
Humors, wenn in der Bekanntgabe an

die öffentlichkeit die polnischen Abge-
ordneten im Gefühl ihrer Macht erklär-
ten, dafz sie ausf keinen Fall einen Zu-
sammenstosz mit den deutschen Soldaten

gestatten würden. Sie wuszten nur zu gut,
was von dem Anriicken der Legionäre zu
halten sei. Auf den Ruf nach Hilfe hatte
Pilsudski in der Besprechung rundweg er-

klärt, dafz er keinen Mann und keine.
slinte für Posen übrig habe, und eine

militärische Leitung war in der Provinz
praktisch nicht mehr da. Dsie Bekannt-

sranz Lndtke.
makhung lautete:

jetzt ab war das Kommissariat für Er-

nährung bes· dem Polnischen Obersten
Volksrat die Stelle, von« der die Lieferungkn tatsächlich ah«
hingenz nnd oes liesz Berlin»bald seine Macht fühlen. Irgend-
wo bliebendie Lebensmittelzugeeinmal stehen. örgendwo klappte
es einmal mit den Lieferungen nicht. Dann blieben in Berlin die

Lebensmittelaus. Dann las man von Hilferufen der Berliner Re-
gierung. Eine kurze-Zeltging es dann wieder einmal gut, weil man

fich irgendwie geeinigt hatte, bald wieder sehr schlecht, und zuletzt
hörten die Lieferungen auf. Man botte Berlin also immer an der-
Strippe und versuchte es so JU slllJFMsMS Man Wollte· Oser WUVDEU
Mich der Bevölkerung die MittellungLU»gLMOcht,dafz sie die Lie-
ferungen nur bis auf Wiederruf ciUsiUsUthJlhabe- Es leOk lelchkp
ein solches Verbot unauffällig durch die POlUlschSOrganisation durch-
zugeben und die Lieferungen nach Wunsli OUsZUlJCllÆDamit war
ein weiterer und verhängnisvoller Schritt der Verselbständkgungder
Polen in Posen getan.

Was hatten die Polen bisher erreicht? Sie beherrschten die
Verwaltung. Der Aufbau einer Wehrmacht war in grofzem Umfange
aufgenommen. Waffen waren in hinreichender Menge beschafft. Die
Ernährung Wclk slchetgestelslt.Die·Vorar·beiten zu dem Aufstande
rundeten sich als1)»zueinem vol-ten Erfolge ab. Die Gefahr der Er-
hebung wot stlst Ub« Nacht riesengrofz geworden.

Beunruhigung der Bevölkerung Wenn wir rück-

schauend die zielsichere Arbeit übersehen,so müssen wir auf den Ge-
danken ko-mmen, dasz die polnische Leitung nach einem vorgefaszten
Plan arbeitete. Das Neue bestand iiur in der Anpassung an die Zu-
stände, wie sie sich aus dem Wirrwarr der Revolution ergaben. Die

völlig offen gelassen wird.

,,Posen, den 12. November t918.

Bekanntmachungl Das Gerücht, dsafzpolnische Legionäre auf dem
Anmarsch nach- Posen sein sollen, beunruhigt die Bevölkerung. Der

Arbeiter- und Soldatenrat hat sofort eine Kommission, der sich unter

Führungdes Abgeordneten Dr. Seydsa die Vertreter der polnischen
Reichstags- und Landtagsfraktion angeschlossen haben, nach der

Landesgrenze abgesandt. Die polnischen Abgeordneten erklären, dasz
sie es auf keinen sall zu einem Zussammenstosz mit den deutschen
Soldaten kommen lassen werden.

Der Arbeiters und Soldatenrat erklärt, dafz eine Gefahr für die

Bevölkerung Posens gänzlich ausgeschlossen ist.
«

X

Die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung ist gewährleistet
Die Bild-sungeiner Bürgerwehr, bestehen-d aus allen Kreisen der Be-

völkerung, ist beschlossen.Wir ersuchen alle Bevölskerungsklassen,Ruhe
und Ordnung zu bewahrenl

·

Jeder gehe seiner gewohnten Arbeit nach. Ausschreitungen werden

schwer bestraft.
Der Arbeiter-«- und Soldatenrat.

Ewachtmann, Dr. Rgdse«lwski,Matuszewski.«.
Man beachte in der Erklärung, dafz der Anmarsch der Legionäre

Es lag den Polen daran, die Deutschen
in der Befürchtung zu erhalten. Trotzdem aber hält nian eine Gefahr
für die Bevölkerung fiir ausgeschlossen. Auch in der Stadt Posen.
Dort würde die Bürgerwehr für Ruhe und Ordnung sorgen.

Die deutsche Gegenbewegung.
Trotz aller Verkleidungsversuche und« aller Ableugnung war die

Gefahr gar nicht mehr zu übersehen, die sich gegen die deutsche
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Herrschaft in Posen und gegen das Deutschtum terhob.·Das Deutsch-
tum war sich bald in seiner größten Zahl daruber einig, wohin die

Ziele der Polen gingen Nur»die deutschen Mitglieder des A.- und

S.-Rates, die wenigen Sozialdemokraten und die demokratischen
Kreise um die »Po-sener Neuesten Nachrichten« wollten nichts sehen
Es war aber schon die Zeit gekommen daß jeder Deutsche mit seiner
Meinung zurückhalten mußte. Die Wände hatten Ohren bekommen

Plötzliche Haussuchungen mit starker Schädigung des Hausrates straften
die Vorlauten Ebenso wurden geachtete Bürger plötzlichohne Angabe
ider Gründe für 48 Stunden, ohne Nahrung zu bekommen gefangen-
gesetzt und dann wieder ohne jedes Verhör entlassen Beschwerden
kamen nicht zur Geltung. Man vermutete in dieser Behandlung eine

Strafe für Unvorsichtigkeiten Dennoch beginn die deutsche Gegen-
bewegung. Sie ging sowohl von Einzelpersonen aus wie von dem

deutschen Volksrat, der eben erst gegründet war. Sie hatte nichts,
worauf sie sich stützenkonnte, da militärische und Verwaltungsbehörden
völlig versagten. Sie mußte von unten her aufbauen Ver-

trauenspersonen traten unauffällig in Verbindung mit dem General-
"kommando und dem Oberpräsidium. Die Berichte von dort waren

geradezu niederdrückend. Ferner wurden die Kasernen, das Kernwerk
und die Forts nach zuverlässigen Soldaten durchforscht. Da war aber

alles im Fluß. Soldaten ohne Waffen kamen und gingen Gerissene
polnische Agitatoren im Militärrock sorgten dafür, daß sich dsie Kasernen
ständig leerten. Auch die Verbindung mit Berlin wurde aufgenommen
Das geschah zunächstvon dem Westposener Volksrat. Er schickte eine

Abordnung nach Berlin, die bei der Reichsregierung und besonders im

Kriegsministerium auf die große Gefahr hinweisen sollte. -Ein gleiches
ist auch vom Netzedistrikt her geschehen.

Von Posen geschah die Fühlungnahme mit Berlin zunächstdurch
Privatpersonen Es war damals nicht leicht, an die Behörden in
Berlin heranzukommen Sie waren bei Tag und Nacht überlausen
fBerlin war in hochster Erregung, die Zerfahrenheit in den leitenden
Stellen grenzenlos. Man hatte überall den Eindruck, als ob die

.Posener Vorgänge gar nicht im Vordergrunde des Interesses standen.
EZusagen waren überhaupt nicht zu erhalten. Scheidemann äußerte sich
entgegenkommend, fühlte sich aber machtlos· Auch der Vorsitzende des
eben gebildeten deutschen Violksrates sprach sofort in Berlin vor.

Alle diese Maßnahmen blieben zunächst ohne erkennbare Auswirkung.
.Völliges Verständnis traf man aber im Kriegsministerium an "Von

ihm wurden auch die ersten Maßnahmen getroffen Der nördliche Teil
der Provinz gehörte noch zu dem Bereich des zweiten Armeekorps.
Hier wurden unauffällig Abteilungen von Truppen in die Garnisonen
vorgeschoben, um dsen Bezirk militärisch zu sichern Das hat sich später
als sehr zweckmäßigerwiesen. Es ist für die Pläne-und die Aufmerk-
samkeit der Polen bezeichnend, daß sie die Verschiebungen der Truppen
sofort bemerkten und ein wahres Wutgeheul anstimmten Im fünften
Armeekorps, das über die Provinz hinaus bis Züllichau iii Branden-

burg und in den Liegnitzer Bezirk hineiiireirhte, unterbliieben solche
,Maßnahmen Ganz im Gegenteil wurden die Posener Cruppen bei der

Heimkehr außerhalb der Psossener Grenze ausgekleidet und aufgelöst.
Schließlich kam man auch auf den Gedanken, die persönlichen Be-

ziehungen zu den Männern der neuen Regierung dazu auszunutzen
auf die Beschlüsse der Regierung Einfluß zu gewinnen Der damalige
Minister Landsberg war mit Posen durch enge verwandtschaftliche
Beziehungen verbunden. Eine Person der allernächsten Verwandt-

schaft übernahm die Aufgabe, ihn über die Größe der Gefahr zu
unterrichten und durch ihn energische Vorstellungen bei der Reichs-
"regierung zu machen Dem Berichte nach hat diese Art der Fühlung-
narhme ihren Zweck erreicht und tiefen Eindrurk gemacht. So trat
dann schließlichdie Reichsregierung zu einer Besprechung zusammen.
Ob aber die vorhin bezeichneten Maßnahmen die Beschlüsse wirklich
entscheidend beeinflußt haben, ist nicht zu erkennen

Am 15. November wurde der Beschluß über die Griindung des
Heimatschutzes Ost bekanntgegeben. Er wurde schnell iii Posen bekannt.

«Wir atmeten auf. Die Polen schäumtenvor Wut. Ihre Presse zeigte
eine starke Erregung, obwohl die Verordnung zur Gründung des

Heimatschutzes in der Zuweisung der Aufgaben mit keinem Worte die
Polen erwähnte, oder gar von der polnischen Vorbereitung zum Auf-
stande sprach.

"

Die Gründung war damals eine niilitärische Notwendigkeit Sie
wäre es auch dann gewesen, wenn die Polen zuverlässig gewesen wären
Als die Aufgabe des Heimatschutzes wurde bezeichnet: Regelung des

Rücktransportes der deutschen Truppen aus dem russischen Gebiet, ihre
Aufnahme und Versorgung; Rückbeförderung der russischen und pol-
nischen Gefangenen; Sicherstellung der Versorgung des Reiches mit

Nahrungsmitteln und die Aufrechterhaltung der Ordnung an den Grenz-
gebieten gegenüberbeivaffneten plündernden Banden auf beiden Seiten

«der·Grenze. Die Polen sahen aber in der Einrichtung des Heimat-
-schutzes nichts weiter als Maßnahmen gegen ihre Pläne. Von seiten
der Heeresleitung änderte man dann auch die ursprünglicheBezeichnung
ab und nannte die Formationen in »GrenzschutzOst« um. Die Polen
beachteten das gar nicht. Sie sprachen fortan nur von dem ,.Grenz-
schmutz« und verwahrten sich gegen die Einrichtung, die nach ihrer
Auffassung zu Blutoergießen führen müßte.
»

ii den Gegeiiinaßnahmen die sie trafen, gehörte die Absendung
einer Abordnungdes A.- und S.-Rates nach Berlin zur Rücksprathe

nnt zdelsRelxhskeglerung Sie wurde am -18. November im Kriegs-
Mlnllterium in Berlin empfangen Die Aussprache führte dann

zu· der Sendung Helmuts v. Gerlach nach Posen, über die wir im
iiarhsten Abschnitt ausfuhrlichzu berichten haben, weil sie in derdeuts
Ichen Bevölkerung Posens einen Sturm der Entrüstiing auslöste und
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in der Beurteilung der nachfolgendenVorgänge eine sehr wesentliche
Rolle gespielt l)»(1k—Catlokbllch beleuchtet sie die Stellung der Reichs-
tegiekung gegennbek den Peienek Vetgängen in einer Weise, daß diese
Sendung stets für die Beurteilung eine große Bedeutung haben wird.

Es ist nötig, immer wieder darauf zu verweilen daß die Absendiing
der Abordnung des A.- und S.-Rates zu den polnischen Maßnahmen
gezählt werden muß. Der Rat war zwar bei seiner Entstehung eine

Einrichtung der deutschen sozialistischen Revolution Er wurde aber
von dem zweiten Revolutionstage an von den Polen sonzohlder Mehr-
heit der Mitglieder als auch lder Intelligenz wegen VOlllg heb-erricht,
so daß er uns nur als die Vertretung der polnischen önkekellen lm

Kleide der sozialistischen Revolution erschien
»

Zu gleicher Zeit suchten die Polen auch durch ihre Landsleute in

Berlin zu wirken. Damals hatte Berlin einen starken Einschlagvon

Staatsbürgern polnischer Zunge unter seiner Bevölkerung. Sie waren
in allen Fabriken tätig, an allen Verwaltungen beteiligt und bildeten

auch einen bestimmten Teil der revolutionären Parteien. Man konnte
es nach ihrer Rückkehr nach Posen über-anhören wie die polnischen

Arbeiter damals auf einen Wink die Arbeit verließen, Arbeitslosen-
unterstützungbezogen, die in jenen Tagen in Berlinin geradezu ge-

wisssenloser Weise gezahlt wurde, und sich an PelckklllchenUmttieben

beteiligen uni dem Deutschtum soviel wie möglichan Ungelegenheiten
zu bereiten. Ze unsinniger die Revolution, je bessermußtenihre
nationalen Pläne gedeihen Das zu erreichen, dazu gabensie sich die

größte Mühe. Es war auch in dem damaligen Berlin nicht schswer.
Es muß die Frage aufgeworfen werden, und sie ist schon in jenen

Tagen gestellt worden, warum das stellvertretende Generalkonimando in

Posen nicht die gleichen Maßnahmen getroffen hat wie das stellver-
tretensde· Generalkonimando des zweiten Armeekorps." Es unterstand
doch demselben Ministerium-und handelte so ganz anders. Lagen dazu
Anweisungen von der Zentralbehörde vor? Oder handelte das stell-
vertreteiide Generalkosmmando des V.Armeekorps aus eigenem Er-

messen unter völliger Verkennung der Tatsachen so unmilitärischund

so undeutsch? Die Frage hat ihre Bedeutungfür die Beurteilung
des Verhältnisses, in dem die sozialistischeRevolution zu den Polen
stand. Sie wird zuverlässigerst nach einer gruiisdlsichen Durchforschung
der Archive beantwortet werden konnen. In Posen sprach man

damals von Bestechsungen wenig-er von Unfäshigkeit. Soweit dieser
Verdacht sich auf die höchsten Kommando- und Verwaltunsgsstellen
bezog, muß irh ihn in das Reich der absoluten Torheiten und Schädig-
keiten verweisen Aber daß diese Stimmung in weiten Kreisen ubers

hciupt auf-kommen und geglaubt werden konnte, zeigt doch an, daß das

Verhalten der benannt-en Stellen der deutsch-en Bevölkerung völlig
unerklärlirh war.« Da blieb auch jede sichtbare Maßnahme aus.
währen-d die Polen ihre Stellung von Tag zu Tag ausbauten und

festigten Auch die polnischen Beiräte, die den obersten Stellen bei-

gegeben waren und ihren Dienst als Aufpasser glänzend versahen,
reicht zur Erklärung der Tatsachen nicht aus. Ich bin schon damals

auf den Gedanken gekommen daß es den Polen gelungen war, dsie
Gespräch-e von Berlin her durch Nebenleitungen abzufangen so daß
sie über alles unterrichtet waren, sowie die Anweisungen zu fäl.schen,
so daß sie im polnischen Sinne lauteten Streitfälle der Polen um diie

größeren Verdienste an dem Gelingen des Auf-stan-desbestätigten
diesen Verdacht. librigens hat Rgbka in seiner Broschüre »Ge-
sprensgte Fesseln« ausführlich dargestellt, wie er» den General Oppen-
heim aus dein Informationsbüro der Reichsregierung von Possen aus

täuschte und ihm unwahre Berichte zugehen liefip dle den Polen
Vorteil brachten.

· «

In jenen Tagen bin auch ich als Kundsrhafter in den Bereich des

zweiten Armeekorps hinausgegangen Meine Aufgabewar, die Stim-

mung der Bevölkerung zu erkunden und möglichstfestzustellen oib

von dort aus eine nachhaltige Hilfe zu erwarten wäre. So aufssrhluß-
resich das Ergebnis auch für die damalige Lage war, so wenig hat es

schließlichauf »den Verlauf der späterenGeschehnisse einigewirkt Ich
kann in dem Bericht darum kurz sein

.

Unter dem Vorwande, daß meine Mutter, die in Liebenan Kreis

Tuchel, wohnte, meine Hilfe dringend nötig habe, nahm Urlaub-
Ichnahm eine Faihrkarte zunächst nach Bromberg Die Zuge gingen

unregelmäßig und waren meist sehr überfällt Die Welt schien aus »den

Fugen gegangen zu sein. Alle Ordnung war aufgelöst»Jeder fuhr-

ging und tat wie er lustig war. Drei Viertel der Rot-sendenwaren

heimkehrende Soldaten Dazwisrhen waren die polnischenAglkakeken
dleutslich erkenn-bar. Die Regierung sunid die Offlileke waren dle

Stellen, gegen die sich ihre Ausführungenln den gemeinsten .Wen-
dungen richteten Sie wurden mit Beifall aufgenommen Rlemcmd

richtete sich dagegen auf. Bogekilkhe·Siedler aus der Gegend von

Plescheii berichteten von dein beabsichtigtenllbergang zu den Polen
Polnisch sei katholisch und katholisch sei polnisch. Der polniische Geist-
lichesei so nett zu»-ihiien.Ein Trupp Soldaten ohne Waffen drängte
sich irgendwo in den Wagen Ich fragte nach den Waffen »Ver-
kauft« war die Antwort. Ich erfuhr im Gespräch, daß der Trupp aus
War-schau kam, wo er bis dahin zur Besatzung der Zitadelle gehekt
hatte. Dort hatten die Soldaten »für ein Abendbrot mit FleischUnd
ein gutes Frühstück« ihre ganze sAusrüstung verkauft. «»Sch0nlt»enSzle
sich denn gar nicht als deutsche Soldaten das· zu tun? Wakj leh ein

»Was-sollten wir den-n damit, der Krieg ist ja aus , gelb eln Unter-

-osfiz:ier zur Antwort. »Und wenn euch nun die Polen verhauen?«««
»Ich bin aus Schwenten (bei Flatow),»dabinkommen sie nicht26Wir

sind da alle deutsch. Aber euch sollen sie den A . . . versohlen »Er
hat seine Dreskhe schon iveg«, belehrte mich ein Soldat dies Trupp-,
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Ernennungen.
Freiherr von Richthofen.

Der um die Erforschung der Borgeschichte 0stdeutschlands, be-

sonders Oberschlesiens, hochverdiente jsunge Gelehrte Dr. Freiherr
von Richthofen wurde aus den neugegriindeten Lehrstuhl
fiir Borgeschichte an die Universität Königsberg
b er ufeii. Bolko von Richthofen ging mit 18 Jahren- vvni Liegnitzer
Gymnasium an die Frontj er. kämpfte dann gegen die Polen
in Posen und Oberschlesiekygegen Sparta-MS in Berlin und

München. 1924 wurde er mit ,,summa cum lande« Dr. Phil., bald

darauf in Beuthen O.-S. Museumskustosund Leiter der vor-s und

fkiibgeskhichtlichen Abteilung am jetzigen Oberschlesischen Landesmuseum.
Die systematischeErforschung del kulturgeschichtlichenBodenalters
tiimer Oberschlesiensist iinwesentlichen ihm zu verdanken. Er war
zeitweilig am Ungarisrhen historischen Institut in Wien tätig, unter-

nahm Studienreisen durch oft-, siid- und nordeuropäische Länder, be-
trieb Sprachstudienund eignete sich »nebenbei« Sprachkenntnisse fan.
wie sie kein anderer Prähiftoriker aufzuweisen hat. Außer den

üblichen Fremdsprachen Engliskh und Französisch beherrscht er folgende
Sprachen: Dänisch, Holländisch,Schwedisch, Portugsiesisch, Katalonisch,
ötalienisch, Spanisch, Rumäniskh,Russisch, Polnisch, Serbisch, Buls

garisch, Cschechisch,llkrainisch,Ungaxisch und Lettisch. Diese Sprach-
kenntnsisse befähigen ihn, die frenrdsprarhige Fachliteratur wie kein
anderer zuverfvlgen und, wo es nottut, unmittelbar dort einzugreifen,
wo —- wie es vor allein in Polen (Prof. Koftrzewskil) der Fall ist —

mit der prähistorischenWissenschaft deutschfeindliche Politik getrieben
-wird. öni Jahre»1929wurde von Richthofen als Kultos und Leiter
der vor- und fruhgeschichtlichenAbteilung des Bölkerkundemuseums
NachSymbng berufen; 1930 erwarb er an der dortigen Universität
die Vema »iegend1,und wurde er Generalsekretär der Deutschen Ge-

fellschaft »furAnthropologie, Ethnologie und Urgesrhichte. Seit 1931

hat er eine unbesoldete Dozentur an den nationalsozialistischen Hoch-
schulen in Hamburg und Bergedorf inne.

Der neue politische Gesandtein Berlin.

Der ftiibere Leiter der Westabteilung im polnischen Ministerium
des AUIZNM Hofes Lipski, wurde zum Gesandten in Berlin
ernannt. Der bisherigepolnische Gesandte in Berlin, Dr. Wg for ki,
wurde zum Botschaft-er. beim Quirinal ern annt. Jofef Lipski
steht Anfang der vierziger Jahre. Er besuchte ein Berliner

Ggmnasisurn und beendete seine Unioersitätsstudien in Lausanne.
Im Jahre 1924 wurde Lipka zuiii Sekretär erstei- Klasse ernannt

und blieb bis März 1925 bei der polnischen Gesandschaft in
Berlin. Von dort ans wurde er in das polnische Ministerium des
Anker-n nach War-schau berufen,·wo ihm die Leitung des deutschen
Referats in der Westabteilnng nbertragen wurde. öni August 1929
war Lipslci zur-»erstenHaager Konserenz entsandt worden. Er führte
Verhandlungen mit dem deutschenGesandten iiber das deutsch-politische
Lianidationsabkvwmen,das m Wakichau am 31.0ktober 1929 unter-

zeichnet wurde. ZUFZahlt 1930 licht-l Lipski teil an der zweiten
Hunger Konferenz, hierauf an den deutsch-polnischenHaudelsvektragss
lverhandslungenvom Dezember1927 bis zur Unterzeichnung des Ab-
komniens vom 17.Marz t930. Er nnterzeichnete in Gemeinschaft mit
dem deutschen Gefavdtkn CFIIS- TM- 1930 das Abkotnmen iiber die

deutsch-s polnilchguGrkntzwilchsvfollszCI nahm weiter ieii an den

Verhandlungen uber die deutfchspsskmithsWirtschaftsoerständignngam

26. März 1932 sowie an der LOUICUUURevarationskvnferenz

I
·

Haus MrmarkC

eine ta.
»

übertrag: izrrkts RAE

HannooerscherAnzeiger . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 100»- »

Ortsgruppe enzlau . . . . .. 2135 »

Ortsgruppe Potsdain, 2. Betrag . . . . . . . . . . . . . . . . 20,— »

Ortsgruppe Wuppertal . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . s,— »

Oktsgruppe Ostwenneinar . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . z—

Stand oom 7. September lM

l PersönlicheNachrichten
-

Muse-; Ein Sohn PfqisksrIMartm
scheut und Frau DorutheY »k«

Haeni , in kiedens v en .
,

;
» —GE- F: Lebst-BlicksStift M OHUAVTUCDuktfchc eilt-III seither

in Pvfew am to. g. So J.·; Frl. Hedwiei K r Up f k i ifktlhchelårerrnIn Busen-«
Berlin-Friedenan, bei Frau Geheimnis Maiwck- TM 4s9i HO,s.r-;»J·tauMai-je
Albrecht, geb. Mahtke, in Hochhcirn bei Erfutt, Adolf--L)1tlcr-etr·.ti, früher
Hoffen-fale am 10.9. 76 I. . . »

Zäfähm Dienstindiläunn Material-verwaltet Herr Wilhelm Stuf-er in
Wand-glich Kampftr.87lss, früher Städt. Gaswerk Graudcnz, ain 17.9.

.
n den Vlies-nd verjent wurde ans feinen Antrag zuin t.10. Schutt-at

Viicliliulz xn Schneide-nacht tfruher isochsrhullchrer in Poscn, denn Schul-
kkkt j» liiiruhitadt und-Dr. Kroncs

·

Gestorbeüt »Ist-str-txrnnm G la ese nor, geb. Tennin in Frankfurt-END
früher zkkutoniifchsch am L1.»8., 81 IJ dies Ober-in des-«-Oberlindiiutterbauies
in Nomames, Agnes »v. Oaldcitii,»die erst vor minnen Monaten in ilir
Amt eingeführt morden Innr, nachdem ne vorher Jan-re laim Lberin im Städtc-

schgn zkkankknhause in Frankfurt-Oder gewesen innr, aiiif29.8.; geht«-Kant«
i. R. Otto S clilc e 1« Oynelsbcta ifrnlicr m Buch-wish Reuiuck Felix
W a g n e r in Poch, LI·0.8-»;Haupt-kehret und Lauter i. R. Otto S- ch u m » n n ,«
Nciilan svw bei Werb1g, ssls Hz 15 JJ RetchsbamehcrlUiUcktur i. R. Karl
E n g elfh a r dt in FrciikilljtlLPkL -2,-,9·- 67«J-; KAUMIMFUFriedrich W e i --

m a tin in Sodom-Hause bei etettin »tirirhrr»Drrettqrder EstciiFleFicnoiienfctiaft
Obernit nnd nun 1909 Diej-19»13."tl·ei1clcrdtrektosr«m Kreis-Wuns, der während
der politischen Revoluttou cruszmupcoruo intztrniert wurde und der Szczypior-
Iotenvereintgnng seit ihrer Grunduna quasi-horte, am 15«S.
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Buchbesprechungen.
Das schöneOstpreussem ön der vom Verlag Erichs-Druck-

herausgegebenen Schriftenreihe »Mit Ruckssark und Ragelschuh« wird
in dem neu erschienenen Heft 21 »Das schöne Oftpreuszen« behaiideltz
Das Heft erfiillt seine Aufgabe, fiir den deutschen Osten zu werben,
in dem ihm gesteikten Rahmen recht gut. Trotz der wegen des ge-

ringen Preises (es kostet nur 0,30 RM.) erforderlichen Kürze und

Knappheit der Darstellung bekommt der Wanderer doch einen guten
überblirk iiber die Schönheiten Ostpreuszens Er kann sich an Hand
des Biichleins seine Reise zurechtstellen, insbesondere bietet ihm auch
diegenaue Angabe der Jugendherbergen, deren Lage ihm auch eine
beigefügte Karte angibt, einen wertvollen Anhalt. Anerkennenswert
ist, dass trotz der Kiirze bei allen wichtigen Stellen angegeben ist, wie
schmachvoll und wie driirkend das Bersailler Diktat auf 0stpreuszen,
Danzig und dem Memelgebiet lastet. Schlieszlich sei noch auf die zum

Teil ganz guten Photographien hingewiesen. Alles in allem kann das

Büchlein, namentlich iin Hinblick auf den geringen Anschaffungspreis,
als durchaus brauchbar empfohlen werden. Zur Werbung wird es

sich insbesondere für Schulen und Jugendverbände eignen. Dr. R.

Unser Westptenheiil von George Zimmer. Aufbau-Verlag,
Berlin SW 68. 76 Seiten, Meis kart. 1,85 RAL — Mit diesem Buch
eines alten, im besten Sinne heimatliebenden Weftpreufzen hat die

Heimatliteratur des entrissenen Landes eine wesentliche nnd dankens-
werte Bereicherung erfahren. Der Verfasser Vermeidet jede Weit-

srhweifigkeit der Darstellung; er gibt in kurzen Sätzen einen Geschichtss
kalender Westpreufzens, eine Aufstellung bekannter Westpreufzen und
einen liberbliik iiber die westpreufzische Presse. Mit besonderer Freude
liest man die folgenden Abschnitte durch, die eine Sammlung mundart-

licher Ausdrücke und volkstümlicher Redensarten enthalten. Eine An-
zahl charakteristifcher Sagen beleuchten eine andere Seite des west-
preukischen Volkstums lier Bolkssitten, Gebräuche und landschaftliche
Eigenarten wird in humorvoller Weise berichtet. Von Dorf- und

Stadttgpen wird launig erzählt. In lustigen Anekdoten spiegelt sich
westpreiiszischer Bolksivitz. »Unser Westpreuszen«trägt seinen Unter-

titel, »das volkstümliche Buch für jeden Landsmann. ein Buch der

Belehrung und Erheiterung fiir alle Deutschen, die unsere schöneHeimat
verstehen und lieben lernen wollen«, mit Recht. Eine Reihe Von

Bildern berauschaulichen Burgen, Orte und Landschaft; und einige
Karten-fkizzen»zeigendie Sinnlosigkeit der Bersailler Grenzeiiziehung,
die dieses schone, alte, deutsche Land vom Reiche losgetrennt hat.

Das Diktat von Bersailles von Dr. Friedrich Hiller.
Berlag von Julius Beltz in Langensalza-Berlin-Leipzig. 66 Seiten.

0,40 RAL — Das vorliegende Heft ist das erste einer Schriftenreihe«,
die sich als Ziel die Behandlung brenneiider Gegenwartsfragen stellt,
unter denen naturgemäß das Bersaisller Diktat mit seinen politischen
Ungeheuerlichkeiten, wirtschaftlichen Unsinnigkeiten und wehrpolitischen
Demiitigungen, die das Leben des deutschen Bolkes zu zerstören
bestimmt waren, an erst-er Stelle zu stehen hat. ön erzählender
Form werden sie der heranwachsenden Jugend nabegebracht. Das

Bändchen bringt eine knappe Darstellung der Tatsachen, die
jeder wissen muß, uni den Sinn des Kampfes gegen Bersiailles
zu begreifen: Borgefchichte und Entstehung des Diktates und die-

Bedeutung feiner wichtigsten cPunkte, insbesondere feiner terri-

torialen, militärischenund wirtschaftlichen Bestimmungen werden in ver-

sländlicher Form klargestetlt. Statistische Vergleiche, Bilder und Ca-
bellen fiihren zu unmittelbarer Anschauung und ieichterem Verständnis.

I sersnnunluugem

Ortsgrnppe Berlin-Hid: Montag, 11.Septetnber, abends s- Uhr,
Monatsversaminlnng ini Bereinslokal Berliner Kindl-Brauerei.in
Renkölln, Hennannstr. 214—219. Frl. Hisldegard Schwa rz wird-
iiber ihre Ferienerlebnisfe in Polen sprechen.

Gewinns-hig- Bangenosseuschaft Lasdesverband Berlin -Brandenburg
des Deutschen Ofbundes (E.B.) e.6.st.b.H.

Am Sonnabend, dem 23. September, nachm. 4 Uhr, findet eine

ker!
Beachtei

lGstm
die Anzeigen ist

Generalversammlung im »Liitzow-Kasino«,Berlin W IS, Liitjowstn 9Z,
statt. T a g e so rdn u n g: 1. Bekanntgabe iiber den Stand der Ber-

sassnng ijber Auflösung nnd Liquidativn der Genossenschaft und entt.

Wahl der Liauidatvrenz Z. Berschiedenes.

des Deutschen Ostbundes tE.B.) e.G:in. b. H.
Der Aufsichtsrat: J afinslcr.

dznin 1. 10. 33. oder

früher gesucht. Fami-
25 bis 40 Mrg·, oder

Taschen-gold.
Frau Einma Fabifch,

Augführliche Angebotc
unter 2985 an das Gadebnfch in Mecklen- ·-

linrgsSchwerin Land-.
»

handlungen wegen eines aussergerichttichen cVergleichs; S. Beschlus-

Gemeinniitzige Baugenossenschaft Landesoerband Berlin - Brandenburg

KW ilsllsllicllick

lienanfzchluszUnd 15 M.

Kolcniainaiengellli
Ziegelei Beut-lief bei

Ostkand erbeten.
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18 Morg» Bodenkl 1 u· 2, bei Velten geleg·
36 Morg» erstkl. Inv. ri. Vleh, Bahnstation.
76 -Morg., 10 Stck.Nindv1«ehusw., Pr. 22 000 M.

73 Morg» 10 Stck. Rindvieh, 30—50 Schweine,
sowie andere kl. u. gr. Wirtschaften Verkauft

III-sank onna-Samt stei,
Stralsunder Straße 6· Telephon: 2730.
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Suche IMME-
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» alleinstehend, stattlichesur spsprt
60jähäitge,kVer)angel·,-

6000 ar ermögenrächt umgstm und Aussteuer, wünscht
fUt Wiederheirat mit gut

meine Landwirtschaft situiertem Herrn.

Berkhvlz, gesfzakffääknoskkkiks
Michendorf (Mark). erbeten.
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Ostmärlcerl Provijiousfreii

Glänzende Existenzen! ·

Anzählung M.

BZOhlngdiks M-

)
Holztvarensabrilc

«

in Riejo(S-o. . . . . . .20000
8abrikgrdst. mit Wohnvilla in

bedeut. öndustrieortThür.
Hotel-—u. Restaurationsgrdst. m.

Cafe Nähe Landsberg a.d.W.
CotL Verpacht. m. Vorkausss
rechtl CrsorderL 8000 RAL

Landhaus m. Sommerpension u.

Hithnerzurht in Kurort bei
Karlsruhe . . . . . . .

sabrikgrdst in Coswig Bez.
Dresden (bish. Apparate-.U»
Kesselme . · .

. . . 10000

Sägeioerksgrdst. m. Wohnhs in

Schles (aurh Ceilh. od. Päch-
ter gesucht) . . . . . . 20000

Landwirtsch. Grdst i. d. Unser-—

mark (jnsges. 126 Mg gr.) m.

sisrhreirhem See . . .

Pensionsoilla mit gewerblichen
Resbenräumen s. Betriebe jed.
Art aus Riigen . . . . n. Vereinbg
Geschäftsgrdst (Spielw.- u. Kin-

derwagen-Hdlg.) in Groskstadt
d. Provinz Sachsen . . 25 000

Landbaus a. d. Peripherie einer
bedeut. Stadt Württ—. n. Bereinbg.

Hotel in Hessen-Rassau (Lahn-
tal). . . . . . . . n.Bereinbg.
Bärkereigrdst. in bedeut. Lust-

kurort Chiir. . . . . n.Vereinbg.
Holl. Wind- u. Motormijhle im

Kreise Ruppin. . . . . . 10000

Landhaus m. unmittelb. a. Hause
geleg. Wiesen und Feldern in

Wiirttemberg . . . . . . 18000

Landhs.-Billa i.d.Reuni. . n.Bereinbg.
Villa in vornehinster Lage der

-ehem. Residenzstadt Dessau . 12000

Wirtshaus-Billet i. Riesengebirge
(11 Räume) . . . . 12000

·Pensionsoilla im Harz (12 bis
13 Zremdenzimmer), 15000 bis 20 000

Billa in aufblüh. Luftkurort bei
Stettin . . . . . . . 15000

Dkabkiaunk u. Brunnenbausabr.
bei Berlin . . .· Pk2i8:12000

-Wohn- u. Gesthäjtsgrdsti. d.

Nähe V. Pirna (Särhs. Srhsroei7)
Wohnhaus m. Laden (Drogerie)
Nähe Greifsivald . . . .

Fabrikgrdst m. Wol)nhs.-Villa
i. Zudustrieort d. Crzgeb., n. Bereinbg

Wohn- und Geschäftshaus Erk-
grdst.) in Freiburg i. Breisg

Billa m. Aussicht a. d· Rhein,
nahe Wiesbaden, Masinz und

Frankfurt . . . . . . 25000

Wohn- u. Gesrhästshs a. d. Pe-
ripherie o. Berlin m. Kolon·ial-

warengesrh einsth Ziliale u.

"Wanderbetrieb . ;. .

Villa »i.«Wernigerode (7 Räume)
Pensionsgrdst. (Cr«holungsheim,

Bollkonjessiom i. d. cNeumark
Villa im vornehmsten Teile von
·

Berlin-Charlottenburg . n.Vereinbg.
Wasser-mühte (Curb.) im Kreise

"

Ierirhow i. d. Prov. Sarhsen
«

Billa i. vornehmst. Billenoiertel
der Stadt Dresden . . n.Bereinbg.

Landhs.-Grdst. am Werbellinsee 15000

Wohn- und Geschäftsgrdst., ge-
eignet f. jed. Art Fabrik-, sowie
auch als Crholungsheim, Kin-

derheim u. de1·gl., im Chiir.
Wald.........
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